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Heftige Kämpfe in Flandern
und an der Aisne.

Großes Hauptquartier, 23. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplaun.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Die Kämpfe in der Lysniederung dauern an. Heſtige An
grifſe des Gegners beiderſeits von Deynze. Nördlich der
Stadt wurden ſie abgewieſen, ſüdlich der Stadt nach anfänglichem
Geländegewinn durch Gegenſtoß weſtlich der Straße Deynze-
Olſene zum Stehen gebracht. Oeſtlich von Kortiryk wurden
wir vom Weſtrand von Vichte auf den Oſtrand zurückgedrückt.
Veiderſeits des Ortes ſind ſtarke feindliche Angriffe geſcheitert.
In erbitterten Kämpfen wurden die Höhen bei Keiberg vom
ſchleſ. J.-R. 10 unter ſeinem Kommandeur Major Grüner
gegen vielfachen Anſturm des Gegners gehalten. Teilkämpfe in
der Scheldeniederung beiderſeits von To urn ai und V alemn-

ciennes.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Südlich von Narle räumten wir den vorübergehend ver-
teidigten Brückenkopf an der Serre und nahmen unſere Linien
hinter die Bach- Abſchnitte zurück. An der Aisne wieſen wir
heftige Angriffe des Gegners bei Hauteuil ab. Auf dem öſt-
lichen AisneUfer, beiderſeits von Vouziers, und weſtlich
von Oliz y haben die Kämpfe größeren Umfang angenommen.
Unter ſtärkſtem Artillerieeinſatz griff der Feind am frühen Mor
gen zwiſchen Torron und Falagiſe ſowie zwiſchen Olizy
und Beaurepatre an. Auf den Höhen öſtlich von Ballay
konnte der Angriff etwas Boden gewinnen. An der öbrigen
Front iſt er vor unſeren Linien geſcheitert. Auch am Nachmittag
brach der Feind nach erneuter ſtärkſter Artillerievorbereitung zum
Angriff vor. Das 1. bayr. J.-R. unter Führung ſeine Kom
mandeus Major Schmidtler hat in zäher Verteidigung die
Höhen öſtlich von Cheſtres gegen vielfachen Anſturm des
äüberlegenen Gegners gehalten. Auch auf der übrigen Frent
wurde der Feind unter ſchweren Verluſten für ihn abgewieſen.

Heeresgruppe Gallwitz.
Zwiſchen Argonnen und Maas und zwiſchen Maas

und Moſel rege nächtliche Feuertätigkeit. Teilkämpfe weſtlich
der Mags und weſtlich der Moſel ohne beſondere Ergebniſſe.

Leutnant Büchner errang ſeinen 40. Luftſieg.
Erſter Generalquartiermeſſter: Ludendorjfſ.

Kriegsminiſter Scheüſch über die Kriegsanleihe

Wer nicht Kriegsanleihe zeichnet,
handelt falſch, denn die Kriegsanleihe
wird immer mindeſtens ſo gut ſein wie
bares Geld.

Verſenkt
London, 21. Oktober. Reuter. Der iriſche Dampfer

xDundalk iſt Montag nacht in der Jriſchen See torpedlert wor
den. Dreizehn von der dreißig Mann zählenden Beſatzung wurden
gerettet. Ueber das Schickſal der anderen iſt nichts

diefem Teil der Koanzlerrede
mit, das mit geſpannteſter Aufmerfamkeit auf die Worte des

Ein Bild aus dem Reichstag.
Berlin, 22. Oktober.

Bei guter Beſetzung des Haufes begann heute im Reichs
tag die große politiſche Ausſprache, die mit einer Rede des
Reichskanzlers Prinzen Max von Baden eingeleitet wurde.
Wieder hielt ſich der Prinz an ſein Manuftript. Seine Worte
verleugneten nicht den bitteren Ernſt der Stunde. Faſt hatte
es den Anſchein, als glaubte der Kanzler ſelber nicht an einen
Erfolg der neuen Aktion. So reſigniert klangen die einleitenden
Sätze, in denen er den Voſksvertretern empfahl, ſich mit größter
Zurückhaltung zu äußern, zumal auch Wilſon das deutſche Volk
angeredet hat, und dieſe Tatſache den Reden der Reichsboten
erhöhtes Gewicht verleiht. Ernſt klangen auch die Worte des
Kanzlers, als er den wahnwitzigen Haß der Feinde
charakteriſierte, die den Augenblick für gekommen erachten, ihre
Rachſucht über die deutſchen Fluren ergießen zu können. Und
als er leider zugeben mußte, daß die Worte Wilſons noch keine
Kiarheit gebracht haben, und daß er ungewiß ſei, ob die neue
Antwort des Präſidenten endgültige Gewißheit bringen werde.
Dieſe Stimmung des ſchweren, faſt düſteren Ernſtes, die über

eilte ſich dem zen Hauſe

Kanzlers lauſchte und auf ein wröſtendes Anzeichen in ihnen
wartete. Und es ſam: Es war der Augenblick, als der Kanzler
die Worte ſprach: Wenn uns keine andere Wahl bleibt, als uns
zur Wehr zu ſetzen, mit der ganzen Kraft unſeres Volkes, dann
wird die Regierung nicht zögern, zum Kampf der natio-
naten Verteidigung aufzueufen; denn wer ſich auf den
Boden des Rechtsfriedens ſtellt, der hat auch die Pflicht, ſich einem
Gewaltfrieden nicht zu beugen. Eine Regierung aber, die hier
für kein Verſtändnis hätte, wäre der Verachtung des
Volkes preisgegeben. Es lag wie eine Andeutung kommen
der Dinge über döefen faſt prophetiſch klingenden Worten. Und
das ganze Vokt ſchien zu fühlen, daß ſie in naher Zukunft Wahr
heit werden könnten. Verſtärkt mochte dieſes Gefühl noch
werden durch den Hinweis des Kanzlers auf die zweite Wilſon
Note, die dem deutſchen Volke zum Bewußtſein geboacht hat,
um was es ſich in Wahrheit handelt.

Erſchütternd für jeden Patrioten wirkte das Eingeſtändnis,
daß ein „Rechtsfrieden“ vor den deutſchen Gren-
zen nicht halt machen werde! Und der Troſt, den Prinz
Max dafür in dem ſogenannten „Weltbund“ dem derttſchen
Volte verabreichen wollte. lang nicht für Alle überzeugend.

Jm Zuſammenhang mit den großen Fragen der Poktik er-
örderte der Kanzler die Aenderungen, die in der inneren
Politik vor ſich gehen ſollen. Es war ſelbſtverſtändlich, daß
er ſich warm dafür einſetzte, denn hier gab er zum erſten Mal
Aufſchluß über ſein innerpolitiſches Programm. Und obwohl
die große Mehrheit des Hauſes in dieſen Fragen mit dem
Kanzler einig geht, fand wunderbarerweiſe dieſer Teil feiner
Ausführungen wenig Beifall. Um ſo lebhafter war der
Beifall wieder, als der Kanzler unſer Heer und unſere
Marine gegen die Verleumdungen der Feinde
in Schutz nahm, und mit den Worten: „Wer unſer Heer

beleidigt, der trifft unſer ganzes Volk an ſeiner Ehre“, wohl allen
Mitgliedern des Hauſes aus innerſtem Herzen geſprochen haben
wird.

Die großen Tage im Reichstag ſehen heute ſo ganz anders
aus, wie ehedem. Ebenſowenig wie die Kanzlerrede, vermochten
auch die Redner des Zentrums, der Sozialdemoraten, der Fort
ſchrittlichen und Nationalliberalen der Sitzung das ſoge-
nannte große Gepräge“ zu geben.

s e 7
Am Tiſche des Bundesrats: Reichskanzier Pring Max von

Baden, von Payer, Graf Roedern, Rüdlin, Groeber, Scheide
mann, Haußmann, Erzberger, Trimborn, Scheuch, von Mann,
von Breitenbach, Dr. Solf, Bauer und Schiffer.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 2.15 Uhr
und teilt mit, daß er der Kaiferin zu ihrem heutigen Geburts
tage die Glückwünſche des Reichstags ausgeſprochen habe.

Zur Beratung geſtellt werden dann die neuen Geſetze zur

Abänderung der Reichsverfaſſung

d. d. der Geſetzentwurf über die Stellvertretung des Reichs
kanzlers und die Vorlage über die Mitwirkung des Reichstags
bei Kriegserklärungen und beim Friedensſchluſſe. Jm An-
ſchluß an diefe Vorl findet ei llgemei ſitiſche Ausch iefe Vorlagen findet eine allgemeine poktiſche Aus
ſprache ſtatt. Der Präſident erteilt ſofort das Wort dem
Reichskanz her

ar von alten Wegen
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Die Ranzlerrede im Reichstag.
Reichskanzler Prinz Max von Vaden:

Seitdem ich zum erſten Male zu Jhnen ſprach, ſind infolge
der Friedensaktion, die die Regierung bei ihrem Amtsantritt
eingeleitet hat, weitere Schritte von beiden Seiten getan worden.
Zunächſt kamen des Präſidenten Wilſon Gegenfraägen. Unſere
unzweideuntige bejahende Antwort hat zu erneuten Anfragen des
Präſidenten geführt und unſere Antwort hierauf iſt geſtern ver
öffentlicht worden. Das ganze deutſche Volk wartet darauf, zu
hören, welche Ausſichten die Regierung für das Gelingen
des Friedensweries zu ſehen glaubt. Sie werden verſtehen, daß
ich mich hierüber nur mit größter Zurückhaltung äußern kann.
Jch möchte daher heute über

die internationale Lage
nicht mehr als dieſes ſagen: Die erſte Antwort des Präſidenten
auf den Friedensfſchritt der deutſchen Regierung hat in allen Län
dern den Kampf der Meinungen über die Frage:

Rechtsfrieden oder Gewaltfrieden?
auf den Höhepunkt geführt. Es handelt ſich um den Meinungs
ſtreit, der in jedem einzelnen Lande öffentlich ausgefochten wird,
wie er auch in gieicher Weiſe bei uns ausgefochten werden mußte.
Auf der einen Seite erheben die Anhänger eines Gewaltfriedens
ihre Stimme, auf der anderen ſind ſich die aufrichtigen Anhänger
der Jdee eines Völkerbundes vollſtändig darüber klar, daß
jetzt der Grundgedanke des neuen Glaubens ſeine entſcheidende
Probe beſtehen muß. Dieſer Kampf der Meinungen iſt natürlich
noch unentſchieden. Vielleicht wird die neue Antwort des Präſi
denten eine endgültige Gewißheit bringen bis dahin müſſen wir
uns in allen unſeren Gedanken und allen unſeren Handlungen
auf die beiden Möglichkeiten ſtützen:

Erſtens darauf, daß die feindlichen Regierungen den Krieg
wollen und daß uns keine andere Wahl bleibt, els uns zur Wehr
zu ſetzen mit der ganzen Kraft eines Volkes, das bis zum
Aeußerſten geht. Wenn dieſe Rotwendigkeit eintritt, ſo
habe ich keinen Zweifel, daß die deutſche Regierung im Namen
des deutſchen Volkes zur nationalen Verteidigung
aufrufen darf, wie ſie im Namen des deutſchen Volkes ſprechen
durfte, als ſie für den Frieden handelnd eingriff. (Beifall.)
Wer ſich ehrlich auf den Boden des Rechtsfriedens ſtellt, hat zu
gleich die Pflicht übernommen, ſich nicht kampflos dem Ge
waltfrieden zu beugen. (Lebhafte Zuſtimmung.) EineRegierung, die hierfür kein Empfinden hat, wäre der Verachtung
es kämpfenden und arbeitenden Volkes preisgegeben (Sehr

richtig und würde vom Zorne der Deffentlichkeit hinweggefegt.
Aber auch die zweite Möglichkeit müſſen wir ſchon heute in

ihrer ganzen Tragweite ins Auge faſſen: Das deutſche Volk
darf nicht blind an den Verhandlungstiſch geführt werden. Die
Nation hat ein Recht, die Frage zu ſtellen: Wenn nun ein
Friede auf der Vaſis der Wilſonſchen Vedingungen zuſtande
kommt, was bedeutet das für unſer Leben und für unſere Zu
kunft? Ja, es iſt ein Entſchluß von gewaltiger Tragweite fär
unſere Machtſtellung. Es ſoll nicht mehr gelten, was wir ſelbſt
für recht halten, ſondern was in freier Ausſprache mit unferen
Gegnern für recht erkannt wird. Eine ſchwerere Ueberwindung für
ein ſtolzes und ſieggewshntes Volk; denn

die Rechtsfrage macht nicht Halt vor unſeren
Landesgrenzen,

die wir der Gewalt niemals freiwillig öffnen würden. Der
Kernpunkt des ganzen Wilſonſchen Programms iſt der

Völkerbund.
Der Völkerbund kann aber nicht zuſtande kommen, wenn nicht
ſämtliche Politiker ſich zur nationalen Selbſtüber-
wind ung aufraffen. Das Zuſtandekommen einer ſolchen Völ
kergemeinſchaft verlangt das Aufgeben eines Teiles der unbe
dingten Selbſtändigkeit. Wenn wir eingeſehen haben, daß der
Sinn dieſes furchtbaren Krieges vor allem der Sieg der Rechts
idee iſt, und wenn wir uns dieſer Jdee nicht widerſtrebend unter-
werfen, nicht mit inneren Vorbehalten, ſondern mit aller Frei
willigkeit, ſo finden wir darin ein Heilmittel für die Wunden
der Gegenwart und eine Aufgabe für die Kräfte der Zukunft.
Wenn ich heute in dieſer ſchweren Stunde unſerem Volke den
Völkerbundsgedanken als eine Quelle des Troſtes und neue
Kraft vor Augen ſielle, ſo täuſche ich mich keinen Augenblick dar-
über, daß noch gewaltige Widerſtände zu überwinden
ſind, ehe der Gedanke Wirklichkeit werden kann. Kein Menfch
kann ſagen, ob das raſch oder langſam gehen wird.

Mögen uns die nächſten Tage oder Wochen zum weiteren
Kampfe aufrufen oder mag ſich der Weg zum Frieden eröffnen,
darüber kann kein Zweifel ſein, daß wir den Aufgaben des Krie
ges oder des Friedens nur gewachſen ſein werden durch die Durch
führung unſeres Regierungsprogramms, das die entſchieden

t. (Bravo Damit bin ich
den

e
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Fragen der inneren Politik

über die der deutſchen Volksvertretung Rechene e bin. Reform des Wahlrechts in
reußen iſt durch das dankenswerte Entgegenkommen der Par

teien auf die Vorſchläge der Regierung ſo weit gefördert
daß die Einführung des allgemeinen, r geheimen und
direkten Wahlrechts doch geſichert iſt. (Lebhaftes Bravo
Dem Reichstage liegen zwei Geſetzentwürfe vor, die die neue
Regierungsweiſe von den Verfaſſ ſchranken befreien ſollen,
die ihr noch im Wege ſtehen. Der Entwurf will den Mit
glie dern dieſes Hohen Hauſes die Möglichkeit ſchaffen, in die
Reich s leitung einzutreten, ohne ihre Reichtags-
mandate zu verlieren. Das iſt umnerläßlich, wenn die
Verbindung zwiſchen dem Parlamente und der oberſten Reichs
behörde ſo feſt bleiben foll, wie die gemeinſame Arbeit und das
gegenſeitige Vertrauen es erfordern. Der Entwurf ſchlägt ferner
eine Aenderung des Geſetzes über die Stellvertretung
des Reichskanzlers vor. Visher konnten nur die Leiter
der oberſten Reichsbehörde Stellvertreter des Kanzlers werden,

in Zukunft ſollen ſich e e n an derLeitung der Reichspolitik beteiligen und namens des
Reichskanzlers Rede ſtehen Fönnen, ohne zugleich ein Reſſort be
kommen zu haben. Wir ſind überzeugt, daß ſich diefer neue
Weg als Zubringer wertvoller, bisher brachliegender Volks
kräfte nicht nur für die Regierung, ſondern unmittelbar auch für
das Parlament erweiſen wird.

Aufſtieg geboreuner Führer
aus allen freien Berufen wird dadurch noch verſtärkt. Jm Zu
ſammenhange hiermit ſtehen die Vorarbeiten zum rechtlichen
Ausbau der politiſchen Verantwortlichkeit des Reichskanzlers,
die durch die Einſetzung eines Staatsgerichtshofes zu
ſichern wäre. Man könnte es zwar bezweifeln, oh es der Be-
kräftigung der Verantwortlichkeit des Reichskanzlers durch einen
Stagtsgerichtshof noch bedarf, da kein Kanzler oder Staats
mann im Amte bleiben kann, wenn er das Vertrauen der Mehr-
heit dieſes Hauſes verloren hat. (Sehr richtig Jch halte es
aber doch für beſſer, wenn die politiſche Neugeſtaltung der deut

ſchen Regierungsform auch durch eine neue Einrichtung des öffent
lichen Lebens bekräftigt und verbürgt wird, und ich hoffe des-
halb, dem Reichstage das Ergebnis der Vorarbeiten bald vor-
legen zu können. (BVravol) Das neue Syſtem der Reichsregie
rung hat eine

neue Regierungsweiſe in den Reichslanden
zur Folge gehabt. Die Statthalterſchaft in EhaßLothringen hat
ein Elf äſſer übernommen. Ein Eiſäſſer iſt Jein Staatsſekre
tär geworden. In die Landesregierung follen weiter führende
Männer aus der zweiten Kammer des Landtags eintreten. Der
zweite Entwurf, der die

Aeundernug des Artikels 11der Reichs per
faſſung

bezweckt, enthält die Feſtlegung des Grundgedankens der neuen
Regierungsweiſe. Er will, daß der Reichstag als die berufſene
Volksvertretung bei der Entſcheidung der wichtigſten Lebens-
fragen der ganzen Nation, bei der Frage von Krieg und
o ein volles Mitbeſtimmungsrecht hat. en

ravo!) Darin liegt eine Gewähr für die friedliche Weiterent
wickelung des Reichs und ſeiner Beziehungen zu den anderen
Mächten. Die Bürgſchaft könnte verſtärkt werden, wenn auch

die Vündnisverträge der neuen Beſtimmung unterworfen
würden. Auch zu einer ſolchen Erweiterung der Volksrechte wird
die Reichsregierung gern die Hand bieten, wenn der Völkerbund
praktiſche Geſtaltung gewinnt. Der Kriegszuſtand hat in allen
Ländern drückende Einſchränkungen der Staatsbürgerfreiheit zur
Folge gehabt. Deren volle Wiederherſtellung wird uns der

riede bringen. Die Anordnung Sr. Majeſtät des Kaiſers, die
ich am 5. Oktober ankündigte, iſt inzwiſchen ergangen und um
faßt nicht allein nur Maßnahmen auf dem Gebiet der Zent des Vereins und Verſammlungsweſens und der Veſchrän

kungen der perſönlichen Freiheit, ſondern ſie erſtreckt ſich auch auf
die geſamte Tätigkeit der vollziehenden Gewalt, auch auf die
Arbeitsgebiete der Wirtſchafts und Sozialpolitik. Einigt ſich
der lokale Militärbeſehlshaber nicht mit der Zivilrerwaltungs-
behörde, ſo iſt unverzüglich die Entſcheidung des Oberbefehls-
habers einzuholen, und dieſer kann keine Entſcheidung oder An
ordnung treffen, der ich nicht ſelbſt oder durch einen Vertreter zu
geſtimmt habe. Als mein Vertreter hierfür iſt der Staatsſekretär
Gröber in Ausſicht genommen. Da der Obermilitärbeſehls-
haber außerdem die Befugnis erlangt hat, nur mit meiner Zu
ſtimmung allgemeine Grundſätze feſtzulegen, ſo iſt dafür geſorgt.
daß der Ve lagerungszuſtand in dem Geiſte gehandhabt
n dem ich die Leitung der Reichsgeſchäfte übernommen
habe.

Auf meinem Programm vom 5. Oktober ſtand auch die
Vegnadigung von Perſonen, die wegen politiſcher Ver
brechen oder Vergehen, beſonders im Zuſammenhange mit Ar
beitseinſtellungen, Straßenkundgebungen und ähnlicher Borfälle
verurteilt worden ſind. Eine weitgehende Amneſtie für dieſe Ver
urteilten iſt vom Kaiſer bei ſämtlichen Bundesregiernngen ange
regt worden und in der Ausführung begriffen. (Veifall.)

Allen Schritten auf der neuen Bahn, die ich aufgezählt habe,
haben alle verfaſſungsmäßigen Jnſtanzen einmütig zuge-
ſt im mit. Gegenüber der Mehrheit des Reichstags ſtelle ich
namens der Regierung feſt, daß meine Kollegen und ich ſowohl im
Ziele als auch in der Art, in dem wir ihm nachſtreben, v hlig
einig ſind. Das Ziel, dem wir nachſtreben, iſt die

politiſche Mündigkeit des deutſchen Vollkes.
(Beifall bei der Mehrheit.) Wirfſam hierfür iſt die entſcheidende
Wendung in der Eharakter- Entwickelung des deut
ſchen Volkes, das nach allen Leiſtungen dieſes Krieges, nach all
den großen Taten und Opfern unausbleiblich geworden war.
(Sehr richtig! bei der Mehrheit.) Wir dürfen nicht um des
Feindes willen, auch nicht um der Not des Augenblicks
Herr zu werden, zu Regierungsformen greiſen, hinter denen nicht
unſere innere Ueberzeugung ſteht und die nicht der Ausdruck un
rer Eigenart ſind. (Sehr richtigh) Es liegen noch Schätze in

r Tiefe unſeres Volkes, die nur die neue Freiheit heben
kann. Die Stunde im Leben der Deutſchen, die als die Zeit der

ößten Niedergeſchlagenheit erſchien, iſt noch immer die GeburtsſPonbe neuer Geiſteskräfte geweſen. Um unſere Eigenart ruhig

zu entwickeln, müſſen wir unſer Hausrecht wohren können.
Vor den Toren ſteht der Feind. Unſer erſter und letzter Ge

danke gehört den Tapferen, die ſich gegen eine Uebermacht ver
teidigen und die wir gegen ungerechte Anklagen in Schutz nehmen.
(Lebhafter Veifall.) an ſoll nicht glauben, daß man unfer
Heer beleidigen kann, ohne unſerem Volke an die Ehre zu greifen.
Lebhaſter Veifall) Unſere Soldaten haben es heute
rchtbar ſchwer. Sie kämpfen in der Sorge um die Hei-

mat, ſie kämpfen mit dem Gedanken an den Frieden.Aber ſie halten ſt an d. Wir danken ihnen, wir vertrauen ihnen,
wir rufen ihnen zu: Die Heimat läßt euch nicht im Stich. Was
nur ein Volk euch geben hann, das ſoll euch werden. (Stärzmi
her Betfall)

ſpricht.

Die Debatte.
Herold pflichtete dem Reichsbanzler dei und hobe

e e zurlandes aufgeboten weiben würde.

Ebert (Soz.) unterſtrich, daß auch ſeine Partei durchaus auf
dem Boden des Rechtsfriedens ſtehe, jeden Vergewalti-

ungsfrieden aber entſchieden ablehne und dem trun
enen Siegestaumel der Feinde die Kraft der wationalen Ver

teidigung entgegenſetzen würde. Die Einſchränkung des Tauch-
bootfrieges begrüßte Ebert aufs wärmſte. Er führte weiter aus,
daß nach Zuſtandekommen eines Rechtsfriedens die vornehmſte
Aufgabe aller Nationen in einer planmäßigen Abrüſtung be
ſtehen würde.

Naumann (ſreiſ. forderte tätige Teilnahme und
a r des Volkes auch für die Friedensverhand

ngen.
Dr. Streſemann (Ntl.): Der Friedensſchritt der Regierung

wird von uns gebilligt. Das Blut, das weiter vergoſſen werden
muß, kommt nicht auf unſer Haupt. Bittere Empfindungen
müſſen in uns aufſteigen, wenn wir jetzt hören, was wir an
Schaffung von Tanks und UBooten hätten leiſten können, und
daß nicht alle Kraft ausgenutzt wurde. (Sehr rich
tig) Zuſammengebrochen iſt das ganze Syſtem der Geheim-
räterei. Wir ſind und bleiben Monarchiſt en. Wir ſind aber
überzeugt, der Monorchie am beſten zu nützen, wenn wir an der
Neuordnung der Dinge tatkräftig mitarbeiten. Wenn das Ge
ſchick unſeren Untergang beſchloſſen hat, ſo kann er nur ſo fein
daß wir vor der Geſchichte beſtehen können. (Beifall.)

Graf Weſtarp: Wir ſehen in der neuen Entwickelung nicht
einen Forſſchritt, ſondern eine verhängnisvolle Wen-
dung. Die Regierung wird bediglich ein Vollzugsausſchuß
des Reichetoges. Das Friedensangebot war nicht
zweckmäßig und gzuch nicht notwendig. Wir ſind peſſi-
miſt i ſch und glauben, daß wir auch trotz der neuen Antwort
zur Fortſetzung des Kampfes gezwungen werden. Unſer Heer
muß durch Zufuhr neuer menſchlicher und morakiſcher Kraft ge-
ftärkt werden. Wir beantragen daher Aufbeſſerung de
Mannſchaftslöß ne und der Offiziersgehäkter.
Ruſt die Begierung das Vohl zur Forſſetzung des Kampfes auf,
und macht ſie ihm klar, worum es geht, ſo ſtehen wir hinter ihr.
Dann wiſſen wir, daß das deutſche Volk keinen Frieden der
Kapitulation, keinen ſchmachvollen Frieden wird annehmen
wollen und brauchen.

Die Abgg. Eothein (Fr. Vp.), Herold (Zentr.) und Dr.
Streſemann (Vitl.) haben eine Reſolution eingebracht, die dem
Reichskanzler das Vertrauen des Reichstags aus-Hievauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch 2 Uhr
vertagt. Schluß gegen 287 Uhr.

Vor folgenſchweren Veſchlüſſen.

Zur Reichstogsſitzung ſchreibt unter obiger Ueberſchrift der
„BV. L.-A.“ a.:

Der heutige Tag iſt für die Entwickkung von Deutſchlands
Zukunft von großer Bedeutung. Ein Meiſterwerk ſoll
heute zertrümmert werden. Denn es handelt ſich
nicht um den Umbau, ſondern um die Zerſtörung der
deutſchen Reichsverfaſfung. Es ift nicht die Aende-
rung des Artikels 11, durch die dem Kaiſer das Recht, den Krieg
zu erklären und den Frieden zu ſchließen, ohne ſich der Zuſtim
mung der Volksvertretung verſichert zu haben, genommen wird,
die dieſen Grundgedanken berührt, ſo wichtig dieſe Aenderung
dem Präſidenten Wilſon erſcheinen mag. Wir können ihr keine
entſcheidende Bedeutung beimeſſen. Der deutſche Kaiſer konnte
auch bisher keinen Krieg erklären, ohne ſich der Zu
ſtimmung ſeines ganzen Volkes bewußt zu ſein. Die
Reichstagsſitzung vom 4. Auguſt 1914 hat bewieſen, daß auch
dieſer Krieg vom Willen des Vokkes getragen war. Nach den
furchtbaren Erfahrungen, die er uns gebracht hat, würde es auch
ohne die Aenderung des Artikels 11 ganz unmöglich geworden
fein, daß ein deutſcher Kaiſer jemals einen Krieg erklären könnte,

er von ſeinem Volke nicht gewollt würde.
Viel wichtiger ſind die Aenderungen, die jenen Grundgedan

ken erſchüttern, die die vollſtändige Pariamentariſierung
und Demokrvtiſierung der Reichsverfaſſung zum Zweck
haben. Sie bereiten die Entwicklung zum Einheitsſtaat vor.
Wer möchte heute wagen, zu entſcheiden, ob die Entwicklung zum
Einheitsſtaat, die mit dem heutigen Tage einſetzt, die Bis
marck verhinderte, weil er fürchtete, daß ſie gewaltſam

unterbrochen werden würde, den Widerſtand des Stammesge
fühls wieder ſo mächtig werden läßt, daß es die neue Form
ſprengt, oder ob aus ihr auch im Deutſchen Reich jenes National
bewußtſein geboren wird, das die Stärke der uns verbündeten
Mächte bildet. Vielleicht hat das ungeheure Geſchehen der letzten
vier Jahre, aus dem ein Neues Weltbild emporſteigt, auch in der
deutſchen Seele tauſendjährige Eigentümlichkeiten ausgerottet, mit
denen der größte Realpolitiker der Geſchichte rechnen mußte, als
er ſein Meiſterwerk ſchuf. Wahrſcheinlich ift es nicht. Und Er
eigniſſe der allerjüngſten Zeit ſcheinen dieſe Zweifel zu deſtätigen.
Behalten dieſe Zweifel recht, dann wird das kommende Geſchlecht
bereuen, was feine Väter heute vollbringen.

Das feindliche Echo auf unſere Note.

England lehnt ab.
Die erſten feindlichen Vlätterſtimmen über die letzte deutſche

Antwortnote an Wilſon liegen heute bereits vor. Die Lon
doner „Dailr Mail verbittet ſich die Fortſetzung ſolcher
Albernheiten“, wie ſie mit der deutſchen Note an Wilſon
getrieben würden, und die Morning Poſt leiſtet ſich ſogar den
Scherz, den Ton der Note, den das deutſche Volk wohl in ſeiner
überwiegenden Mehrheit zahm, nur allzu zahm gefunden hat,
als wnverſchämt zu bezeichnen.

Hierzu bemerkt der „B. L.-A.“: Wenn die übrige feind
liche Preſſe in dieſes Urteil einſtimmt, dann können roir uns ja
auf einen netten Hexenſabbath gefaßt machen. Offen
bliebe dann nur noch die Frage, ob das Echo nicht anders ge
klungen hätte, wenn unſere neue Regierung ſich für eine an
dere Tonart Herrn Wilſon gegenüber entſchieden hätte.
Eine Frage allerdings, die uns im Angenbtick nicht mehr viel
nutzen könnte aus der aber für den Fall etweigen weiteren
Notenaus tauſches mit Waſhingtoy doch gernſſe Nezanwendun

laen zu ziehen wären.

S e ee m e e a 4de nene

engliſche Kriegskabinett zu einer beſonderen Sitzunzufammengetreten ſt, um die mit der Note in Juſanmenhen
ſtehenden Fragen zu prüfen. Reuter meßdet aus London, daß
vorläufg eine engliſche Erkiärung nicht zu erwarten ſei.

Frankreich wird etwas geneigter?
Genf, 22. Oktober. Der ſchweizeriſche Preßmeldet aus Paris: Sofort nach Vekanntwerden der echt

Autwortnote hatte Clemenceau mit dem Miniſter des J
wärtigen Pichon und dem amerikaniſchen Geſandten eine Un
terredung. In Kreifen, die dem Miniſterpräſidenten nahe ſtehen
iſt man der Auffaſfung, daß der Zeitpunkt näherge:
rückt iſt, wo ſich Frankreich direkt mit der Frage des Waffen
ſtillſtandes zu befaſſen hat. Es iſt ſeſtzuſtellen, daß, ſeit
dem Clemenceau bei der letzten Rede die Revanchepolitik ab.
lehnte, auch die Haltung der nationaliſtiſchen Preſſe etwas ge
neigter geworden iſt. Jmmerhin ſind das „Echo de Paris
der „Matin“, das „Petit Journal“ und die meiſten Blätter dieſerRichtung mit der deutſchen Antwort nicht zufrieden. Die
deutſche Note ſei auch jetzt noch voll von verkappten Be
di ngungen. Trotz allein kann man nicht ſagen, daß di
Blätter alles in allem die Fortſetzung der Friedensarbeit ab
lehnen. BVedeutend mehr Entgegenkommen zeigt die „Humanite“
die die Vorausſetzungen für den Waffenſtillſtand jetzt a u.
nähernderfüllt glaubt. Jn ähnlichem Sinne ſchreiben die
ſozialiſtiſchen Blätter aller Färbungen. Die öffentliche Meinung
in Frankreich lehne weitere Blutopfer für einen nicht mehr nötigen
Demenſtrationskrieg ab. Faſt alle Blätter der entſchie
denen Linken ſchreiben in dieſen Sinne.

Wilſons Programm obhre Kriegseutſchädignugen

Baſel, 22. Oktober. Die „Times“ meldet aus Rewyork:
Jm Senatsausſchuß wurde die Frage der Erſtattung der
Kriegskoſten erörtert. Lanſing gab die Erklärung ab,
daß das Friedensprogramm des Präſidenten die Erſtattung
der Kriegskoſten duch den Feind nicht enthalte.

Bafel, 22. Oktober. Nach einer Newyorker Meldung wandte
ſich Wilſon erneut an die Bevölkerung zur Zeichnung der Faei
heitsanleihe und erfſärte, er müſſe ſeinen Mitbürgern fagen, daß
Deutſchlands bisherige Antwort oder irgend
welche kommenden Ereigniſſe die Notwendigkeit der Anleihe
keinesfalls herabſetzen. Ein Nachlaſſen der Zeichnung im jetzi
gen Augenblick würde eine Riederlage bedeuten, wo der Frieden

in Ausſicht iſt, urd zwar ein Frieden nach den eigenen
Bedingungen.

Die Vorgänge in Oeſterreich.

Ein Krourat in Wien.
Wien, 22. Oktober. Jn der Hofburg fand geſtern ein

ſag wiawer Miniſterrat unter dem Vorſitz des Kaiſers
a

Fortſetzung der Friedensaktivn.
Wien, 22. Oktober. Miniſterpräſident Freiherr Huſſa-

rek erklärte im öſterreichiſchen Herrenhauſe, die Antwort Wil
ſons biete keineswegs Anlaß, den angebahnten Gedankenaus
tauſch als abgebrochen zu betrachten. Die öſterreichiſche Regierung
werde die Friedensaktion fortfetzen und an die Veantwortung
der Note ſchreiten.

Jn hieſigen unterrichteten Kreiſen erklärt man zur Note Wil
ſons, daß die öſterreichiſchungariſche Regierung nur mit der Ver
tretung des tſchechoſlowakiſchen Volkes in Oeſte reich Un
garn und nicht mit der in Paris befindkchen kſchecho-ſlowa
kiſchen Regierung in Verhandkungen eintreten werde.

Prof. Lammaſch iſt optimiſtiſch.
Wien, 21. Oktober. Prof. Lammaſch erklärte heute im

Herrenhauſe auf eine Anfrage, er halte die Antwort Wil-
ſons nicht für ungünſtig. „Jch gluabe“, ſagte er, „daß
es ein Vorteil für uns ſein wird, wenn wir entſprechend der
Aeußerung Wilſons zu einer direkten Verſtändigung mit der
tſchechoſſlowakiſchen Vertretung kommen, ſtatt daß dieſe Ver
ſtändigung durch die Entente beſorgt und uns aufgezwun
gen wird.

Wie wenig berechtigt dieſer Optimismus t. beweiſt fo
gende Meldung der „Frankf. Ztg.

Wien 22. Oktober. Man ſcheint ſich in OeſterreichUngarn
mit dem Gedanken der bedingungsloſen Kapitula-
tion ſchon vertraut gemacht zu haben. Außerdem ſteht die
Reichshauptſtadt unter dem Drucke der Aushungerung.
So wird alſo, wie immer die Dinge laufen, mit der baldigen
Unterwerfung Oeſterreich-Ungarns zu rechnen ſein.

Karolyi ruft weiter nach Sonderfrieden.
Budapeſt, 22. Oktober. Jn der heutigen Sitzung des unga

ſeinen Antrag auf Schaffung der ſelbſtändigen Einrichtung
Ungarns. Es fei die dringendſte Aufgabe, alsbald einen Son-
derfrieden zu ſchleßen. Er erklärte, daß keine Lebensmittel
nach Oeſterreich weiter ausgeführt werden dürfen, ſonſt würde
im Jannar eine Hungersnot in Ungarn eintreten.

Die Lage an der Weffſront.
Zürich, 23. Oktober. (Privattel.) Die „Züricher Poſt“ meldet:

Der ſchrittweiſe Abbau der deutſchen Linien nach Often
dauert fort, immerhin dürfte die Verbindung von Meßz nach Mon
medy und Charleville möglichſt lange gehalten werden. Allein auch
der Verluſt dieſer Linie bezw. ein Kampf um die mittlere Maas würde
noch keine Entſcheidung für die alliierten Waffen bedeuten.
Der Kampf kann im Anſchluß an Metz in Luxemburg und Belgien
noch lange auf nichtdeutſchem Boden fortgeſetzt werden, immer neue
Landſtrelen würden dann dem Kriege geopfert werden, wenn m
vorher bei den Alliterten die Vernunft über die Kriegs
pſychoſeſſiegt und der Waffenftillftand zuſtande kommi.

Engliſche Zerftörung von Douail.
Haag, 22. Oktober. Der „N. Rotterd. Cour.“ meldet An der

niederländiſchen Grenze ſind ain Sonntag nachmittag die erſten Flücht

linge über die Grenze gekommen. Sie ſtammen alle aus
Dougi und Umgebung. Sie erklären, daß Douagi van der eng
l i Artillerie in Brand worden Die Zahl derh h e e drate de en

Haag 22. Oſober. Aus Zounhon wars Zemetdet, daß n

riſchen Abgeordnetenhauſes begründete Graf Michael Karol y i
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Oſtende Hauptlandungsplatz der Allierten.
Vaſel, 22. Oktober. Nach einem Pariſer Havasbericht haben eng

ſche Seeſtreitfräfte damit begonnen, den Hafen von Oſten de nach
nen abzuſuchen. Es verlautet, daß Oſtende nach der Säuberung

s Hauptklandungspklag für die nach der Kampffront be
nmten allierten Teuppen auserſehen ift.

Englands Kriegskoſten.

Zürich, 23 Oktober. h ewug meldet aus dem Haag: Jm engliſchen Unterhauſe teilte Bonar
aw mit, Lloyd George wünſche dem Hauſe ſelbſt. einen Vericht über
die militäriſche Lage zu Weiter teilte Vonar Law mit, daß die
äglichen Kriegskoſten Englands jetzt 140 Millionen Schilling be
trügen.

Eine Sondermiſſion für General Berthelot.
Kopenhagen, 20. Oktober. „Verlingfke Tidende“ meldet aus

Paris: Die 5. franzöſtſche Armes, die gegenwärtig öſtlich von Laon
und Soiſſons ſteht, hat die Leitung gewechfelt. General Guillau-
mat hat den Oberbefehl erhalten an Stelle des Generals Berthe
hot, dem eine beſondere Miffüon l Wichtig
keit zugefallen iſt, zu der ihn ſeine früheren dienſte ganz beſon
ders qualifizieren.

(General Berthelot war früher Chef der franzöſiſchen Militär
miſſion in Rumänien

Kriegshetze in Kumänien.

Frankfurt, 22. Okdober. Aus Czernowitz meldet die Fff.
Ztg.“: Die Stimmung gegen Marghiloman hat ſich in den
letzten Tagen noch verſchlechtert. Seine Anhänger rechnen höchſtens

mit einer vierwöchigen Dauer ſeiner Regierung. Der Friede von
Bukareſt wird in Jaſſy von niemand mehr als exiſtie-
rend angeſehen und allgemein herrſcht die Anſicht vor, daß durch
die Reugeſtaltung der weltpolitiſchen Lage die rumämiſche Frage viel
günſtiger erledigt wärde. Die großrumäniſchen Pläne, welche ein um
Beßarabien, die Bukowina und um die rumäniſchen Teile Ungarns
wergrößertes Rumänen wänſchen, ſind wieder erwacht.

Schließung der rumäniſchen Häfen.
Moskau, 18. Oktober Aus zuverläſſiger Quelle kommt die

Nachricht aus Odeffa, daß die rumäniſche Regierung alle
rumäniſchen Häfen am Schwarzen Meer und an der Donau
für geſchloſſen erklärt hat.

Amerikg erkennt die Ukraine nicht an.
Kierw, 22. Oktober. „Odeskija Nowoſti“ zufolge wandte ſich

der ukrainiſche Geſandte in Sofig, Schulſin, betreffs der Frage der
Vertretung der Ukraine auf dem Friedenskongreß an Amerika.
Er erhielt vom Staatsſekretär Lanſing die Antwort, daß die Ver
einigten Staaten die Vertretung des geſamten Rußland er-
warlen, jedoch die Selbſtändigkeit der einzelne Teile Rußlands
richt an erkennen.

Unruhen in Wilna
Berlin, 22. Oftober. Die Polen im ganzen Oſten betreiben

zielbewußt ihre Politik, die auf eine Zuſammenfaſſung aller polni
ſchen und von Polen beanſpruchten Gebietsteile hinarbeites, weiter.
So haben ſie am Sonntag in Wilna, das ſie als zweite Landeshaupt-
ſtadt für ſich in Auſpruch nehmen, große Umzüge veranſtaltet
Die Polizei machte vergeblichee Anſtrengungen, die Demonſtranten
auseinanderzutreiben, ſo daß ſchließlich geſchoſſen und vnt der blan
ken Waffe vorgegangen werden mußte.

Der totgeſagte frühere Oberbefehlshaber Nikalai
Nikolajewitſch

befindet ſich, wie die Roſta in einer Moskauer Meldung vom 18. Ok
tober feſtſtelltl, wohl behalten in Kiew.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmittel

Ausgabe von Lebensmitteln: Ab 24. Oktober 100 Gramm Gries und
Heringe.

Ausgabe von Quark auf Abſchnitt 46 der Quarkkarte heute Mittwoch,
23. und morgen Donnerstag, 24. Oktober für die Kunden der
Verkaufsſtelle Fiſcher, Weißenfelſer Straße

Mager- und Buttermilchverkauf: Am 24. Oktober bei Albert, Schmale-
ſtraße; Vogel, Roßmarkt; Fiſcher, Weißenfelſer Straße; Teich
mann, Unteraltenburg und Tronnmner, Unteraltenburg.

Die Kriegsanleihezeichnungen des Kreis
kommnungalverbandes Merſeburg.

2 555 090 Mark Geſanztzeichnung.

Wie wir erfahren, hat der Kreiskommunalverband Merſeburg
durch die Kreisſparkaffſe zur 9. Kriegsanleihe 750 000 Mark
zeichnen laſſen. Es wurden bisher ſeitens des Kreiſes durch die
Kreisſparkaſſe gezeichnet: 1. Anleihe 300 000 Mk. 4. Anleihe 300 000
Mark, 5. Anleihe 300 000 Mk., 6. Anleihe 150 000 Mk. 4 Anleihe
250 000 Mk. 8. Anleihe 500 000 Mk.

Einſchließlich des Betrages für die 9. Anleihe ha der Kreis
alſo insgeſamt 2 550 000 Mark Kriegsanleihe gezeichnes; gewiß ein
Ergebnis, das dem Patriotismus und der Opferfreudigkeit des
Kreiskommunalverbandes das glänzendſte Zeugnis ausſtellt.

Die Kandidaten für die Stadtverordneten-Erſatzwahlen
Wie mitgeteilt, finden am nächſten Montag, 28. Oktober die

Erſatzwahlen zur StadtverordnetenVerſammlung ſtatt. Jn einer am

Dienstag Abend erweut S Beſprechung des Bürger
zusſſchufſes wurden folgende Kandidaten definitiv aufgeſtellt:
l. Abteilung Landesbaurat Linſenhoff (für den verſtorbenen
Graul ſen.), Kaufmann Tänzer (für den zum Stadtrat gewählten
Tabrikbeſitzer Dietrich) und Maurermeiſter Graul (für den zum
Stadtrat gewählten Kaufmann Dohbkowitz). Jn der 2. Abtei ung
Rentner Orthmann (für den zum Stadtrat gewählten Kaufmann
Feichmann) und Landesſekretär A. Wilk (für den verſtorbenen
Profeſſor Werneke). Die Wahlen ſollen im Zeichen des Burg
fri e den s vor ſich gehen. Mit weiteren Kandidaten dürfte kaum zu
rechnen ſein, ſodaß die glatie Wahl abengenannter Herren ſicher ſcheint.

Aus der Schröderſchen Nachlaßſtiſtung an die Stadtgemeinde

langen im November 600 Mark an bedürftige EinwohnerBe affung von ereifert zur ung

e e e en d ee e e e
n an

Eine gehe vaterdandiche Kundgedong der Einwohneckchaft

M. wie wir erfahren Sonnabend abend deab Edrei Anſprachen von W erſcmedenen de ger

r sum oeder dem Rufe Folge leiſten n
Zur Verhütung der Einſchleppung und Ausbreitung der Srippe

iſt die amtliche Annahme und Verkaufsſtelle für V
a ene Bekleidung, Kartſtraße 4, bis auf Weiteres
gergloh in ſe 5 Der Bürgerausſchuß

oß in ſeiner am Dienstag abend ſtattgehabten ſehr gut beſuchten
Berſamnlung, den Vorſtand zu beauftragen, eine
Satzungen für den Bürger-Ausſchuß vorzubereiten. Schließlich
wurde dem Stadtv. Elze von verſchiedenen Seiten Dank und An
erkennung ausgeſprochen für ſein Eintreten in der letzten Stadiver
ordnetenſttzung im Intereſſe der Verwendung akter bewährter ſtädti

per Beamter bei Einrichtung neuer Stellen. Lehrer Ju nker ſchlo
arauf die Sitzung mit einem warmen Appell an die Teilnehmer, dur

lebhafte Werbung in allen Kreiſen der Bürgerſchaft für einen recht
günſtigen Ausfall der 9. Kriegsanleihe Sorge zu iragen.

Die Ausgabe der Leuchtmittelkarten
findet am 24. und 25. Oktober nachmittags von 2——6 Uhr gegen Vor
zeigung des Lebensmittelhefts auf der Polizeiwache ſtatt.

„Der Treubruch“
betitelt ſich ein fünfaktiges Filmdrama, das augenblicklich in den
KammerLichtſpielen in der Kleinen Ritterſtraße unter ungeheurer
Spannung zur Vorführung gelangt. Die Handlung ift dramatiſch
äußerſt wirkungsvoll verarbeitet und mit einigen Szenen von tiefſter
Tragik durchſetzt. Während der Bräutigam einer Lehrerstochter fern
von der Heimat an einem Schlangenbiß ſo ſchwer verunglückt iſt, daß
daheim fein Tod beſtimmt angenommen wird, bewirbt ſich der Bruder
um die Braut und erhält ſie auch zur Frau. Am Tage der Hoch
zeit kehrt der Totgegkaubte zurück und will Hochzeit machen. Empört
über den vermeintlichen Treubruch verläßt er das Haus und ver

heiratet ſich glücklich mit einer Profeſforstochter. Die Ehe des Bruders
mit ſeiner früheren Braut iſt höchſt unglücklich. Der große Gutshof
kommt wegen Verſchuldung zur Verſteigerung und wird von dem
Bruder, der inzwiſchen zu einem angeſehenen Arzt emporgeſtiegen
iſt, erworben. Das Anſinnen an den Bruder, als Verwalter zu blei
ben, wird von dieſem zurückgewieſen. Er Fhlägt ſich mit der Frau
in der Nähe des Gutes als Waldarbeiter und ſpäter als Förſter
durchs Leben. Die Frau ſtirbt an den Folgen der Geburt eines
Mädchens. Dasſelbe lernt nach 18 Jahren den Sohn des Arztes
kennen und keben. Als der Förſter erfährt, daß es ſich um den
Sohn feines gehaßten Bruders handelt, wirft er den Werber aus
dem Haufe. ieſer ſchleicht ſich woch einmal heimlich zu der Gelieb-
ten in die Förfterwohnung ein. Der Förſter überraſcht beide bei dem
Stelldichein. Er legt in ſeinem Jähzorn die Jagdflinte an und trifft
den Liebhaber, jedoch nicht töllich. Die Förſterstochter wird ohn-
mächtig und liegt im Sterben. Der herbeigeholte Arzt kann nichthelfen. Nach ſchwerem Ringen mit ſich felßſt und harten Seelen

kämpfen entfchließt ſich der Förſter, ſeinen Bruder zu ruſen. Nach
langem Zögern kommt diefer ſeiner n und ärztlichen Pflichtne Es gelingt der Kunſt des berühmten Arztes, die Förſterstochter

om Leben zu erhalten. Und als dann noch ihr Geliebter, der Sohn
des Profeſſors, am Krankenbett erſcheint, geht das Mädchen der völk
gen Genefung entgegen. Die beiden feindlichen Brüder ſöhnen ſich aus
und die beiden jungen Liebenden bekommen ſich. Die Szenerie iſt
abwechſlungsreich und prachtvoll (namenklich die Natur- bezw. Land-
ſchaftsaufnahmen von Wald und Burgen und das Leben und Treiben
auf dem Gutshofe) und die Darſtellung ſämflicher beteiliglen Per
ſonen künſtleriſch meiſterhaft. Kein Wunder, wenn das keftragiſche
und packende Werk von Anfang bis zu Ende in Spannung erhält.
Unbegreiflich erſcheint nur die Verſtändnis loſigkeit eines großen Teils
des Publikums, das ſelbſt bei den dramatibchiten Szenen, z. B. dem
Schuß des Förſters auf das Liebespaar, geſtern abend das ſtörende

Kichern nicht unterlaſſen konnte
dieſe Filmwerk anzuſeden.

Sicher ſtellung der Ernte 1919.

Wie wir hören, haben ſich die maßgebenden land wirt
ſchaftlichen Korporationen in letzter Zeit mit den
zu ergreifenden Maßnahmen zur Sächerſtellung der Grnte des

kommenden Jahres beſchäftigt. Der Regierung werden dem
nächſt nach dieſer Richtung folgende Forderungen unterbreitet
werden: Veurigubung der hand wirtſchaftlichen Arbeiter und Be

triebsleiter in weiteſtem Umfange, ſtärkere Heranziehung der
ſtädtiſchen und bändhichen Schuljugend zur Erntearbeit, es müſſen
Maßnahmen zur Erſchwerung der Abwanderung jandwürt
ichaſtlicher Hilfskräfte getroffen werden, rechtzeitige und ausgie-

jbi e Beurlaubung von Handwerkern zur Reparatur von land
von Motorpflügen, Rückſicht auf die Nachzucht von Zugtieren
bei der Aufbringung von Schlachtvieh, rechtzeitige Vorſorge bei

der Beſchaffung von Sagtgut, Sicherung des Kunſtdünger
bedarfs, auch durch beſſere Verteikungsorganiſfation, ſtärkere Nutz
barmachung der Oedländereien, Unterſtützung von Kulturunter

nehmungen, auseichende Beſchaffung von Leder und Beleuch-tungsmaterial. Falls dieſe Forderungen bewilligt werden,
glaubt die Landwirtſchaft die Ernte 1919 ſicherſtellen zu können.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.,
Kheinhandelshöchſtpreis für Milch.

Schkenditz, 23. Oktober. Für den Umfang des hiefigen Stadt
bezirk und für Bad Dürrenberg iſt der Kleinhandelshöchft-
jpreis für Voblmilch auf 50 Pfg. pro Liter feſtgeſetzt worden.

Aus Provinz und Reich
Eingeſchränkter Weinausſchank im Ratskeller.

Leipzig, 23. Oktober. Nach einem Ratsbeſchluſſe bleibt der Rats
Leller in Leipzig nach dem Veiſpiele von Dresden und Chemnitz vom
3. November ab Sonntags geſchloſſen und wird dafür wie-
der Dienstags geöffnet. Vom gleichen Zeitpunkte an darf mit Rück
ſicht auf die nappen jedem Gaſt bei einem Befuche nur
noch eine ganze oder zwei halbe Flaſchen verkauft werden.

Verurteilte Kriegsſchieber.
Konitz, 23. Oktober. Wegen umfangreichen Kriegswuchers und

Kettenhandels mit Roggen, Gerſte, Weizenmehl, Erbſen, Grütze und
Kunſtdünger verurteilte die Straffammer in Konitz den Geſchäfts
führer Wenzel Nowatſchel aus Pandsburg zu 8 Monaten Ge
fängnis, 8000 Mark Gekdſtrafe und 5 Jahren Ehrverluſt,

den Bankvorſteher Jgnatz Piorzkawski aus Vands zu 10
Monaten Gefängnis, 42000 Mk. Geldſtrafe und
5 Jahren Ehrverluſt, den Agenten Heinemann Cohn aus Hamburg
zu 6 Monaten Gefängnis und 2000 Mk. r euren
und den Zolldeklaranten Lueige aus Altong zu 2000 Mk. Geldſtrafe.

Die AngeklagtenDie übermäßigen Gewinne wurden eingezogen.

weiterverkauft.

Turnen, Spiel und Sport
Die mitteldeutſche Kronprinzen-Pokalmannſchaft in Halle.

Am kommenden Sonntag wird ſich die mitdeld Kroneutſche
pringen Pofahmannſchaßt mit einer Städtemaganre ſchaft

Man verfäume nicht, ſich das gran

wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten, leihweife Ueberkaſfung

hatten unter anderem Grütze und Erbſen für 69 Mk. den Zentner
aufgekauft und zu 260 Mk. an die Hilfpflegeanſtalt in Lüneburg

an dieſem Spreeke derr den Spoerrs nent a L c denen e deder einen Seite die von Vüitteideuſſchlaudellt. während auf der andere z See die Beſten de

ihre Kräfte zu ere e ee (Wa.), cher n 92
pr T d folgt. Tor Feick

e e esden), d Frue eSalwmer: Schwarz (Spottv. Vili.„Magded.), Fördever (Halle 96Sport ort.-Veipz.) und Pomkfen
(Sporkklub Weimar).

Das Spiel findet auf dem Sporwplahe des H. F.C. von
1896 am Zoo ſtatt und beginnt nachm. 253 Uhr. Für ſämtüche
h e des Saalegaues beſteht am Nachmittage Spiek
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Bedingungsloſe Kapitnlation verlangt.

Vaſel, 22. Oktober. Reuter meldet aus Waſhingten:
Nach Veröffentlichung der deutſchen Antwort brachte der Reps
blikaner Koindexter vor dem zuſammen tagenden Sengt und
Repräfentantenhaus einen Antrag ein, in welchen dere Kongreß vorgeſchlagen wird, weitere ding zipi
ſchen den Vereinigten Staaten und Deutſchland zu verbieten,
bis die deutſchen Militärkräfte bedingungslos kapitn
lieren.

Amſterdam, 23. Oktober. (Eig. Drahtb.) „Dally
News“ deutet an, daß es erretzte Auseinanderſetzungen im ame
rikaniſchen Senat gegeben habe und daß Wilſons Antwort eine
tiefe Kluft zwiſchen ihm und der Sffentlichen Meinung aufgetan
habe. Offenſichtlich bedeutet Wilſons zweite Amwort einen
Nückzug vor dieſem Einfluß. Toedm er in ſeiner Antwort
den „Unentwegten weit enzgegengekommen war, traut man
ihm nicht mehr recht und verlangt, daß die Diplomaten der Ver
nen der ihm nicht Länger allein die Berbandspolitif über
aſſen.

Die „Times“ verlangt erneut, daß die Verbündeten ch ge
meinſam auf ein Programm einigen, wie es Wilſon für ſich dur
ſeine 14 Punkte geſchaffen habe. „Morningpeſt“ erklärt, da

es in erfter Linie Frankreich anftehe, die Friedensbedingungen
aufzuſtellen und daß dahinter England kemme. Veide Blätter
laſſen ſich aus Waſhington meſden, Wilſons zweite Antwort ſed
dort wie eine Erlöſung empfunden worden.

Der jranzöſiſche Kriegswille.
Genf, 22. Oktober. Havas vimmt in einer halbamt

lichen, für das Ausland beſtimmten Meldung zu der deutſcher
Antwortnote an Wilfon Stellung und polemifiert gegen den Jn
halt der deutſchen Antwort mit den üblichen franzöſiſchen Argu
menten. Die deutſchen Ausführungen werden als unbefrie-
digend bezeichnet, weil Deutſchland den Verſuch mache, ſich
den Folgen der Niederlage durch Verhandlungen zu entziehen.
Sodann wird behauptet, daß die deutſchen Veſtrebungen, in
Frankreich eine friedensfreundlichh Bewegung hervorzurufen,
erfolglos bleſben, weil Frankreich den Krieg bis zum end
gältigen Siege fortſezzen wolle.

Die „Liberte“ befaßt ſich berrits in ihrer Sonntags cusgube
mit der deutſchen Autwort und erklärt, daß die Allüerten ſich
auf keine Verhandlungen einlaſſen lönnten. Die neue deutſche
Note ſei ebenſo unaunehmbar wie die vorauſgegangenen. An

ſtatt ſich mit Friedensvorbereiti gen zu beſchäftigen, müſſe man
den Feind mit Waffengewalt aus dem Lande tretben.

Die Franzoſen an der Donau.
Haag, 22. Oktober. Der amtliche franzöſiſche Bericht vom

BPakkan beſagt, daß die Franzoſen in der Richtung auf
Vidin die Donau erreichten.

Eine neutrale Konferenz über den Völkerbund
Bern, 22. Oktober. Wie in hieſigen politiſchen Kreiſen

verlautet, foll die ſchwediſche Regierung ſchon vor Monats
friſt an den ſchweizeriſchen Bundesrat eine Note gerichtet habeu,

die zu einer neutralen Konferenz über den Völkerbund ein
ladet,

Deutſche und öſterreichiſche Noten an der Schweizer
Börſe eigen

Zürich, 23. Oktober. (Privattel.) Die „Zür. Poſt mel
det: Obwohl den Mittelmächten jetzt zweifellos kein ſo guter
Friede bevorſteht, wie vor einem halben Jahre, ſind ihre Va
u ten gerade in den letzten Tagen ſtark geſtiegen, ſo die deutſche
Mark von 66 am 28. September auf 75 am 19. Oktober, die
öſterreichiſche Krone im gleichen Zeitraum von 36 auf 45. Dir

Deviſen der Ententeſtaaten zeigen ein weniger ſtarkes Anfteigen.

Neue Anleihen Jtaliens und Frankreichs
in Amerika.

Waſhington, 21. Oktober. Das Schatzamt eröffnets
Italien einen neuen Kredit von 200 Millionen Dollar und Frank
reich einen ſolchen von 100 Millionen Dollar. Das Schiffahrts
amt erbat noch 120 Millionen Dollar für die Konfſtruktion von
Schiffen, wodurch der dafür angeſetzte Geſamtbetrag auf 3004
Millionen ſteigt.

Der Reichskanzler an Grippe erkrankt.
BVerlin, 23. Oktober. (Eig. Drahtb.) Der Reichskanzler

Prinz Max von Baden iſt an einer leichten Grippe erkrankt,

Jagdflieger Hauptmann Loerzer.
Berlin, 22. Oktober. Der Jagdflieger

Loerzer iſt am 2. Oktober außer der Reihe zum
befördert worden.

Die heutige Nummer umfahgt 6 Seiten.
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Warnung für die Selbſtverſorger.
Infolge der Nähe der an den Kreis angrenzenden Großſlädte und

der Entſtehung großer Jnduſtriewerke im Kreiſe hat die Schleichverſorgung
und der ge werbsmäßige Schleichhandel mit Nahrnugsmitteln, die der öffent-
lichen Bewirtſchaftung unterliegen, einen ſolchen Umfang augenommen, daß
dadurch die Verſorgung der Kreis eingeſeſſenen ſehr erſchwert wird. Nament-
lich iſt bei der Fortdauer des gewerbsmäßigen Schleichhaudels und der
Schleichverorgung die Beibehalinng der jetzigen Mehl- und Kartoffelrativn,
deren
ſchaſtliche Gebot bedentet, gefährdet.

eibehaltung im fünften Kriegsjahre das wichtigſte ernährungswirt-
Die Reichsgetreideſtelle und die Reichs

kartoffelſtelle können ihre Anſprüche an den Kommunglverband aus Rück-
ſicht auf Verluſte durch Schleid handel und Schleichverſorgung auf keinen
Fall mindern. Jede durch ſolche Verfehlung geminderte Leiſtungsfähigkeit
des Kommnunalverbandes muß durch Jn anſpruchnahme des Bebar sauteiles
des Kommunalverbanbes wieder hergeſtellt werden. Polizeiliche Maßnahmen
genügen zur Bekämpfung dieſes Ued els nicht.
mit helfen.

Die Bevölkerung muß felbſt

Eine die Erfaſſung der erforderlichen Mengen beeinträchtigende
Herabmindernng der Vorräte muß notwendigerweiſe
zunächſt zu einer Herabſetzung der den Selbſtserſorgern zu

ſtehenden Rationen führen.
Jeder Landwirt weiß, was bas für ſeine Wirtſchaſt bedentet. Jeder S

Landwirt und jede Landwirtsfran möge ſich alſo ſagen, das was jetzt der S
Schleichhäudler und der Hamſterer zum Schaden der Allgemeinheit davon-
trägt, mußt du ſpäter felkſt mit deinen Angehörigen aus deinen Vorräten
nochmals

Je er Landwirt und jede Landwirtsfrau bedenke, daß die Ver
r der Großſtädte nicht ſchlechter geſtellt ſind, wie die

erforgungsberechtigten des Kreiſes und daß die Verſorquugsberechtigten S
des Kreiſes durch den Schleichhandel und die Schleichverſorgung der Groß-
ſtädter Gefahr laufen, nicht die für ſie vorgeſehenen Rationen zu erhalten.

Merſeburg, den 19. Oktober 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Gron e.

Bekanntmachung.
Die Einmacsezuckermarken I über 590 Gramm, ſowie

ſäutliche Marken über Zuckerſonderzuweiſungen ans Kreis-
erſparniſſen verlieren, ſoweit nicht bereits von den Kommu-
nalverbänden ein früherer Verfalltag feſtgeſetzt war, mit Ab-
lauf des 31. Oktober 1918 ihre Gültigkeit.

Kleinhändler dürſen bei Vermeidung der Beſtraſung
vom 1. bis 30. Bovember nur Zuckermarken mit dem Auf-
druck November und ſolche über '5 kg beliefern.

Verbraucher können verſallene Marken bis zum 10.
November der Provinzial-Zuckerſteſle zum Umtauſch einſenden
Hlerbei iſt zu begründen, weshalb die Einlöfung im Oktober
nicht hat ſtatifinden können

Magdeburg, den 17. Oktober 1018.

Der Oberpräſident.
Verwaltungsabteilung r Teevinzial-Zuckerftelle.

gez olleri.
Verböffentlicht!
Merſebürg, den 22. Oktober 1018.

Der Königliche Landrat.
J Nr. 72388 K. W. J. B. v. G rone.

Bekanntmachung.
Auf Grund der letztwilligen

Anordnung des Kgl. Lotterie-
Einnechmer Hermann Schröder
gelangen im Rovember d. Js
aus den Einkünften ſeines
der Stadtge meinde Merſeburg
verrmnachten Nachlaſſes 600
an vedürftige Einwohner der
Stadt, denen keine öffentliche
Unterſtützung zu gewähren iſt.
zur Beſchaffung von Fetier-
ungsmaterial zur Verteilung

Meldungen werden bis zum
31. Oktober d. Js Rathaus
Zimmer Nr. 10 Vormittags
entgegen genommen.

Merſeburg, 19 Oktober 1018.
1V. 232618. Der Magiſtrat.

Ausgabe von Qunark auf
Abſchnitt 46 d. Quarkkarte
am Mittwoch, den 23. Oktober
und Donnerstag, den 24. Ok
tober 1918 für die Kunden der
Verkaufsſtelle Fiſcher, Weißen-
felſerſtr. Gegen Vorlegung der
neuen Quarkkarte werden auf
den Kopf 60 Gramm Quark
zum Preiſe von 11 Pfg. zuge
teitkt. Die Kunden der
übrigen Verkanfsſtellen wer-
den der Reihe nach ſpäter be
lieſert. Der Zeitpunkt der
Ansgabe wird ſür jede Stelle
vorher bekannt gemacht

Merſeburg, den 22. Okt. 1916
Das ſtädt. Lebens mittelamt

Geſch.-Nr. L. A. II. 2933 18.

eheehe
v S

e e eW

O0 Oeffentliche Verstelgerung gegen
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engſt Verſteigerung
in Magdeburg Sudenburg auf dem r
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof amDonnerstag, den 7. Rovember 10918, e

nachmittags 2 Uhr, gelegentlich der Hengſtkörung,
veranſtaltel vom Pierdezuchtverbaend d Fro-
vinxz Sachgen, Halio a. S., Koaitserstr. 7.
Grosses Angebot erstklassiger Zuch hengs e beig. Schlages

und rbeitshengste.

rSchuhlehrkurſus.

Jnſolge Erkrankung der
Lehrerin mußte der Schuh
lebrkurſus von heute mittag
ab auf einige Tage ansgeſetzt
werden.

Die Wiederaufnahme des
Unterrichts wird rechtzeitig
von uns in den Tageszeit-
ungen bekannt gegeben.

Merſeburg, d. 22. Oktbr. 1918.
M. 1748/18. Der Magiſtrat.
—n—DJIITAmtliche Annahme und

Verkaufsſtelle
für getragene Bekleidung

III. Merſeburg, Karlſtraße 4,
Fernſprecher 6591.

Zur Verhütung der Ein-
ſchleppung und Ausbreitung
der Grippe bleibt die amtliche
Anunnghme- und Verkanfsſtelle
für getragene Bekleidung
Karlſtraße Nr. 4 bis auf Wei-
teres geſchloſſen.

Die Wiederaufnahme des
Dienſtes wird von uns recht-
zeitig vorber in den Tages-
zeitungen bekannt gegeben.
Merſeburg, d. 22 Oktbr. 1918.

M 174918 Der Magiſtrat.
Tr

Wohnung
(5—8 Badez. und Zubehör)
ſucht zum I. Januar 1919

Kreisſchullafpektor Min.
Kloſter

ober 1918,

S Verkauf

Bekanntmachung.
Kleinhandelshöchſtpreis für

Milch.
Unter Bezugnahme auf die

Bekanntmachung im Kreisblatt
Nr. 229 vom 29. September
1918 wird ber HKleinhandels-
höchſipreis ſür Vollmilh für
den Umfang des Stadtbezirks
Schkeuditz und für Bad Dür-
reuberg hiermit auf 50 Pfg.
für das Liter feſtgeſetzt

Merſeburg, den 17. Okt. 1918.
Der Königliche Laundrat.

J. V. von Grone
Ausgabe der Leucht-

mittelkarten.
Die Ausgabe der Leucht-

mittelkarlen findet am Dou-
nerstag, den 24. und Freitag,
den 25. d. Mis., von nach.
2—-6 hr auf der Polizeiwache
ſtatt gegen Vorlegüug des
Lebensmittelheftes. Die Ver-
kaufsſtelle, von der die Lencht-
mittel zu einpfangen ſind, wird
bei Ausgabe der Karte mit-
getetlt.

Merſeburg, den 23. Okt. 1918.
M. 1750, 18. Der Magiſtrat.

Kaug fung z. z h 3Haus, früher Gaſthof
mit Morgen Garten, in der
Nähe der Lennawerke mit oder
vhne 3 Morgen Fels zu ver-
kauſen. Aus!unſt erteilt

Gasmeiſter Schulze,
RNöſſen bei Merſeburg,

MittelKraße 10.
—c—=S—STST9 J V eicher Landſnrmn-

29 mann von hier
tauſcht mit Land-

m rmmann in
Geeſthacht bei Hawburg? Off.

erb. u. S. 45 Exp. d.

a

Achtung Landwirte und Vieh
Züchter!

Habe 290 Stück prima beſte,
hochtragende u, friſchmelkende

Jdankurg zHldenburg. Weſermarſch

Daß J Täpyl a GKühe und Färſen, 1. Kl.

gekauft. Das Gewicht der
Tiere beträgt 10--16 Zentner.
Die Rinder werden jetzt lau-
fend ab genommen.

Von Dienstag. den 22. Ok-
ſteht der erſte

Transport von 30 Stück bei
mir ſehr preiswert zum Ver-

kauf. Jch empfehle den Züch-
iltern und Landwirten, die
l Rinder zu beſichtigen. Zum

kommen nur erſt-
klaſſige Rinder.
Hugo Schumnanm,

Zuchtvieh- Geſchäft
Zetzſch, Telephon Hohenmölſen,

Nr. 357.

Geſtern Mittag al Uhr entſchlief ſanft nach
kurzem, aber ſchweren Leiden unſere gute, innigſt
geliebte Tochter, Schweſter, Enkelin und Nichte

Johanna Barkelſen
in ihrem noch nicht vollendeten 20. Lebensjahre.

In tiefer Trauer!
Merſeburg, den 28. Oktober 1918.

Familie Kraufe und Springer.
Familie A. Bartelſen.

Die Beerdigung findet Sonnabend, nachmittag
4 Uhr, von der Kapelle des Altenburger Fried
hoſes aus ſtatt.

Für die Beweiſe liebevoller Teilnahme beim

Heimgang unſerer lieben Mutter ſagen wir un

ſeren tiefempfundenen herzlichen Dank.

e c
e a r r

Merſeburg, den 23. Oktober 1918.

Familie Schmidt und Schumann. e

e e

Geht

Weihnachtsgaben
für unſere Tapferen im Felde.

Ob die Verhandungen Uber einen Waffenſtillſtand und den

unſere wackeren Truppen auch dieſes Mal zum Weihnachtsfeſte
nicht in der Heimat ſein. Deshalb gilt es auch jetzt wieder,
beim Nahen des Weihnachtsfeſtes Liebesgaben zu ſchaffen für
unſere Tapferen, die im blutigen Ringen gegen gewaltige Ucber-
macht unſer geliebtes Vaterland verteidigen, die auch zu dieſer
Stunde ihr Leben für uns in der Heimat einſetzen.

Hentſche Frauen, deutſche Mägner!

Gedenkt zum Weihnachtsfeſte unſerer Feldgrauen zu Lande
und in der Luft, an der Froni. in Lazarellen und in der Etappe.
Auch diesmal iſt die Loſung:

Jeder Geldat muß ein Weihnachtspaket erhalten

Deshalb kommen wir bittend zu Stadt und Land: Gebt,
gebt! Gewaltige Mittel ſind nötig für die 10 000 Pakete, die der
Kreis Merſeburg zu liefern hat. Die Sammlung und die Hin
ausbeförderung der Pakete ſoll geſchehen wie in den früheren

ahren.
Jedes Mitglied der Vereine, jeder Angehörige das Kreiſes

helfe uns.

G2 tAm liebſten nehmen wir Pakete entgegen.
Jedes Paket muß, damit der Beſchenkte überhaupt etwas

davon hat, mit Rückſicht auf die Teuerung aller Waren
einen Wert von etwa 5 Mark

haben. Die Einzespakete (in Papier umſchnürt, nicht Kiſtchen)
unter Beifügung eines Kärlchens mit Angabe des Namens und
der Wohnung des Spenders Poſtkarten mit vorgeſchriebener
Poſtanſchriſt des Gebers ſind außerdem empfehlenswert) für je
einen Mann ſind zu größeren Paketen vereinigt, auf deren Um
hüllung die Zahl der Einzelpäckchen zu vermerken iſt, uns einzu
liefern, und zwar in der Zeit vom 5. bis 15. November

für Merſeburg- Stadt im Vereinshaufe, Seffnerſtr. 1,
für WMerſeburg- Land im Schloß, Kaiſereingang, eine

Treppe h
Für diejenigen Spendel, dch. nicht in der Lage ſind, ſelbſt

Paketchen fertig zu machen, wollen wir dieſe Aufgabe gern über-
nehmen. Dazu mögen die Betreffenden uns Geldſpenden zur
Veſchaffung der Geſchenke liefern und zwar in der Zeit bis um
1. November für Merſeburg-Stadt an Frau Regierungs präſident
von Gersdorff. Schloß, für Merfeburg-Land an Frau Regierungs-
aſſeſſor von Grone, Domſtraße 4

Jeder Geldſendung wolle für je 5 Mark ein Kärtchen mit
Angabe des Spenders (und eine mit Aufſchrift verſehene Feld-
poſtkarte) beigefügt werden; ſonſt legen wir eine Karte unſeres
Vereins be

An die geſamen CGiawohnerichaſt des Kreiſes Merſeburg in
Stadt umd Land ergeht unſere Bitte:

Gebt Weihnachtsgaben für unſere Tapferen

im Felde!

Re Vaterländiſchen Frauenvereine

für Werſeburg- Stadt und für Merſeburg-Land.

Frieden ein glückliches Ende nehmen oder nicht, jedenſalls werden

ſivol- Theater
Hersebuvg.,

Dir.: Arthur HDechant,
Donnerstag, den 24. Okt. 1abends 8 Uhr: ars
Gaſtſpiel Ludwig Heine.
Der ſidele Bauer.

Operette in 1 Vorſpiel und
2 Akten von Leo Fall.

Sountag, den 27. Oktober 1918
abends 8 Uhr:

Gaſtſpiel Ludwig Heine.
Der ſidele Bauer.

Operette in 1 BVorſpiel und
3 Akten von Leo Fall.

Nachmittags 4 Uhr:
Grosse Kinder-Vorstellung,

Tiſchlein dec dich,
Eſlein ſtreck dich,

Knüppel ans dem Gach.

Märchen in 6 Bildern von
Driefen.
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Bleib aufrecht, deutſches Volte

Der neuernannte Unterſtaatsſekretär im Reichsarbeitsamt
Giesberts wendet ſich in der vom Kriegspreſſeamt heraus-
gegebenen „Deutſchen Krie swochenſchau“ mit einem flammen-
den Aufruf an das deutſche Volk, dem wir folgendes ent-
nehmen

Die wahre Seelengröße eines Volkes, ſein innerer Wert
und die in ihm lebendigen Kräfte erproben ſich nicht in Tagen
des Glückes und Wohllebens, wohl aber in den Tagen der Not!
Der Krieg iſt eine harte Not. Er iſt die Kraftprobe auf
das, was wir deutſche Jugend und deutſche Eigenart
nennen. Vier Jahre beſteht unſer Volk und unſere Armee dieſe
Probe. Unſere Armee iſt von Sieg zu Sieg geeilt, ihre Kampfes-
mut und ihr Heldenſinn wankten keinen Augenblick unter dem
Gedanken, daß die ganze Welt, ihre ziviliſierten und un-
ziviliſterten Völker imit gewaltiger Uebermacht gegen uns
tämpften. Hier liegt ein Heldentum vor, das einſtmals
feine Dichter und Sänger in der Geſchichte finden wird. Auch
unſer Volk hat tapfer und mutig alle Kriegsleiden ertragen. Es
n und hungert und wankt nicht in treuer Hingabe an ſeine
Pflicht.

Und doch, es ſcheint, daß uns das rechte Augenmaß für die
Dinge abhanden gekommen iſt. Wir klagen, wir laſſen uns
niederdrücken durch die lange Dauer des Krieges, durch die er
ſchwerten Ernährungsverhältniſſe, durch die großen Veluſte an
Gut und Blut. Das iſt menſchlich begreiflich und natürlich. Und
doch, wir müſſen mit aller Gewalt dieſe Stimmung
nieder kämpfen. Es ſcheint in den weiten Kreiſen unſeres
Volkes der Gedanke verſchwunden zu ſein, daß alle harten
Kriegsnöte ein Kinderſpiel ſind gegen das, was
Deutſchland erwartet, wenn Armee und Volk zu
ſammenbrechen und die feindlichen Heeres-
maſſen unſere deutſchen Gaue überſchwemmen.

Als im Herbſt 1914 Antwerpen fiel, traf ich auf einem Spa-
ziergang eine einfache Bauersfrau, die mir erzählte, daß ſie in
den Kämpfen bei Lüttich den erſten und bei Antwerpen den
zweiten Sohn verloren hätte und mit der Todesnachricht des
zweiten Sohnes der Geſtellungsbefehl für drei andere Söhne ein
getroffen ſei. Während ich noch nach einen Worte des Troſtes
ſuchte, richtete ſich das e auf, ſah mich mit blitzenden
Augen an und ſagte: „Es iſt doch beſſer, daß ich meine Söhne
verliere, als daß die Bande uns über die Grenze kommt und
verwüſtet uns Haus und Herd. Meine Jungens ſchützen die
Heimat.“ Schützen die Heimat! Das Wort iſt mir
unwergeßlich geworden, und ich möchte es allen deutſchen Volks-
genoſſen in dieſer ernſten Stunde zurufen: Schütz et die Hei-
mat, denkt an Oſtpreußen!

Noch halten unſere Tapferen im Weſten die Front, aber
wenn die Heimat ihnen keine beſſere Stütze wird, dann
können ſie die Front nicht mehr halten, darum muß die Hei-
mat wieder ſtark und entſchloſſen werden. Unſer Volk
muß ſich aufraffen zum Schutze der Heimat. Wenn die franzö
iſchen und engliſchen Heere über unſere weſtliche Grenze ein

dringen, wer vermag Not und Elend zu beſchreiben Brennende
Dörfer, zerſtörte Städte, zertrümmerte induſtrielle Werke im
Werte von hunderten von Milliarden. Hunger und Elend in
der Bevölkerung, Zertrümmerung unſerer Ernährungsorganj-
ſation, Arbeitsloſigkeit, Flucht aus den Wohnſtätten, alles ziel
los, planlos, frierend, hungernd und ſterbend.

Darum, deutſcher Bauer, denke an deine Flur
und deinen Acker, an deine Heimſtätte, die du lieb haſt und

Und du, deutſcher
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e r R 4Die Fliege im Bernſtein.
Roman von E. v. AdlersfeldBalleſtrem.

23 Nachdruck verboten.)„Es wäre in der Tat mehr als unvernünftig, das zu verlangen,
es wäre einfach taktlos,“ erwiderte der Herzog gelaſſen. „Jch denke
mir die Sache ſo, daß wir vielleicht einmal gelegentlich nach Rom
fahren, und daß ſich dann eine zufällige Begegnung -arrangieren ließe.“

Die Herzogin lachte. „Eine zufällige Begegnung arrangieren
das iſt ja ein reizender Widerſpruch! Aber, Rando, wenn das

junge Mädchen das iſt, wofür du ſie hältſt, dann wird ſie ſich nicht
dazu hergeben. Jhr Männer ſeid doch ſchrecklich plump in ſolchen
Dingen! Hin ich erinnere mich übrigens des Herrn v. Ammer-
land noch ſehr genau; er war ein Gentleman und tanzte wunderbar
Walzer. Mit bezug auf die Bekanntſchaft mit ihrem Vater und
den Walzer, könnte ich die junge Dame in meiner Eigenſchaft als
Herrin des Hauſes, ohne meiner Würde und der ihrigen zu nahe zu
treten, ganz gut einmal aufſuchen, wenn wir gelegentlich nach Rom
fahren ſollten.“

„Du biſt eine wahre, echte und ſeltene Perle!“ rief Don Ferrando
enthuſiaſtiſch, indem er ſeine Mutter ſo ſtürmiſch umarmte, daß ſie
lachend um Gnade bat.

„Die Perle wird jetzt ſchlafen gehen,“ erklärte ſie, ſich erhebend.
„Es iſt nämlich ſchon ſehr ſpät, mein Junge. Alſo, gute Nacht,
denn morgen iſt auch noch ein Tag. Ja, und was ich noch ſagen
wollie doch nein, ich weiß jetzt, was es iſt, und es hat Zeit bis
morgen.“

„Sag's lieber gleich, wenn,s etwas Unangenehmes iſt, was ich
deinem Geſicht nach faſt annehmen möchte,“ redete Don Ferrando
zu. „Dann hat man's hinter ſich und braucht ſich den neuen Tag
iicht damit zu verbittern.“

Die Herzogin zögerte, dann aber ſagte ſie mit leiſer Stimme:
„Rando, mir hat in letzter Nacht von der „Ammonatrice“ geträumt.
Nicht wie in jenen zwei Fällen, ehe dein Vater und dein Bruder
heimgingen, wo ich ſie mit gefalteten Händen vor mich hintreten ſah

fein, ſie deutete diesmal mit der rechten Hand in der Richtung
nach Rom. Du kannſt nicht ahnen, mit welch heißem Dank ich heute
abend deine Stimme den Berg herauf rufen hörte.“

Don Ferrando ſchlang zärtlich den Arm um ſeine Mutter und
küßte ſie gerührt. „Du Liebe, Gute,“ murmelte er leiſe in ihr Ohr.
„Geträumt hat dir wieder von der Ammonatrice? Nun, ich habe
richt geträumt und ganz beſtimmt nicht geſchlafen, als ich nach meiner

egegnung mit Fräulein v. Ammerland aus dem Cortile das Haus

Ureisblatt.
Donnerstag, den 24. Oktober 1918.

Beilage zu r. 250 des Merſeburger Tageblattes

ſchwarz, aber es muß gezeichnet werden. Soll dieſes Unglück
vermieden werden, dann müſſen wir uns zuſammen-
raffen zum großen letzten Schritt und den ehernen Wall
bilden, durch den kein Feind zu dringen vermag. Und darum
ſoll aller Hader ſchweigen. Hören wir auf zu kritiſieren und zu
lamentieren, hören wir auf zu ſtreiten.

Soweit der Giesbertſche Aufruf. Mögen ſich die heute
regierenden Kreiſe dann aber einſtweilen auch genug ſein laſſen
am inneren Revolutionieren und lieber ihr Augenmerk ent
ſchloſſen und geſchloſſen auf die Organiſation des Ver-
teidigungskampfes gegen den Feind richten. Da-
gegen hat jetzt ſofort alles, aber auch alle s andere zurückzu
ſtehen!

Politiſche Rundſchau
Admiral Scheer im Großen Hauptquartier.

Berlin, 22. Oktober. Der Chef des Admiralſtabes der Ma-
rine Admiral Sche er iſt. nach dem Großen Hauptquar-
tier abgereiſt.

Die Sitzung des Abgeordnetenhaufes.
Berlin, 22. Oktober. Das preußiſche Abgeordnetenhaus,

das am Dienstag mittag zufammentreten ſollte, wird die nächſte
Sitzung am Mittwoch vormittag abhalten.

Wahlreform in Baden.
Karlsruhe, 22. Oktober. Bei einer Beſprechung zwiſchen

dem badiſchen Stagtsminiſter und den Präſidenten der beiden
badiſchen Kammern ſowie den Fraktionsvorſitzenden ſtimmte der
Miniſter der Abſchaffung des Dreiklaſſenwahl-
ſyſtem s für die Städte und der Einführung der Verhähltnis-
wahl zu.

Parlamentariſierung und Demokratiſierung Sachſens.
Dresden, 22. Oktober. Am Dienstag nachmittag hat in

Dresden eine Sitzung des Geſamt miniſteriums unter
dem Vorſitz des Königs und im Beiſein des Kronprinzen
Georg ſtätigefunden. Man kann dieſe Sitzung des Gefamt-
miniſteriums als den Anfang der Parlamentariſie-
run g der ſächſiſchen Regierung bezeichnen.

Neben der Parlamentariſierung macht auch die Demo-
kratiſierung Sachſens Fortſchritte

Liebknecht aus dem Zuchthaus entlaſſen.
Zerlin, 22. Oktober. Der Reichstagsab

Dr. Liebknecht iſt aus der
frühere

1 v
v

Zuchthaushaft
vorden.

Der „Vorwärts“
wird demnächſt zweimal täglich erſcheinen
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9n des Volkes Händen ruht des Reiches
Schickſal. Das ernſte Verſtänd nis für

die Seit des Volksſtaatese e es Er 3 Gatte
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muß ſich im deutſchen Bolke bekunden in
einem entfchlofſenen, einmütigen Volks-

willen, alles einzuſetzen,
wenn unſer DaſeinsLampf
2s fordert. Wir müſſen
uns behaupten, und daß
wir es können, dafür ſoll
der Erfolg der neunten
Kriegs-Knlelhe bürgen.

Sie deutete mit der rechten Hand in den Hof. Meine Gedanken
waren in dieſem Augenblick wirklich ganz, ganz anderswo, und
darum war ihr Anblick mir um ſo unerwarteter.“

„Ja, ja, Rando, ich kann mir's denken. und
„Jch folgte mit den Augen der Richtung ihrer Hand und Fräu-

lein v. Ammerland ſtand noch auf der Stelle, wo ich ſie verlaſſen.
Als ich mich wieder umwendete, war die Ammonatrice verſchwunden.

„Sie hat uns vor dem Mädchen warnen wollen,“ flüſterte die
Herzogin, aber doch laut genug, daß ihr Sohn es hören konnte.

„Welcher Gedanke!“ rief er ärgerlich. „Jch begreife nicht, wie
meine kluge, gütige Mutter dergleichen denken und ausſprechen kann!

„Es lag nahe genug“, erwiderie die Herzogin. „Der Menſch
ſucht beim Herumtappen im Dunkel deſſen, was er als übernatürlich
erkennen muß, nach möglichen Erklärungen. Du weißt, daß ich

Ammonatrice für kein Hirngeſpinſt halte lieber Gott, wir haben
in meinem väterlichen Schloß daheim auch unſeren „Geiſt“, an dem
kein Menſch mehr zweifelt aber ich habe ſie immer nur ſo geſehen,
daß ich mir ſagen mußte, ich hätte es im Traume getan, weil ich nicht
darauf ſchwören könnte, wach geweſen zu ſein. Wenn du mir aber
ſagſt, daß ſie dir heute, bei hellem Tage, in Rom entgegengetreten
iſt, ſo wankt meine Annahme, denn du biſt kein Phantaſt und kein
im Ueberirdiſchen herumtaſtender Menſch, im Gegenteil, ich habe dich
oft für gar zu nüchtern gehalten. Du ſagſt aber, die Ammonatriece
habe mit der Hand in den Cortile auf die junge Dame gedeutet,
für die deine Schwärmeren ſo plötzlich erwacht iſt

„Plötzlich? Sind neun Jahre plötzlich?“ unterbrach Don
Ferrando ſeine Mutter leidenſchaftlich. „Jch habe allerdings „plötz-
lich“ gewußt, warum andere Frauen den Wunſch, ſie dir als Tochter
zuzuführen, in mir nicht erwecken konnten: weil ich das liebreizende
Kind nicht vergeſſen und unbewußt darauf gewartet hatte, daß ein
gütiges Geſchick mich wieder mit ihr zuſammenführen würde.

Die Herzogin ſeufzte. „Nun, es war vielleicht, wahrſcheinlich
oder wenn es dir ſo lieber iſt gewiß ein törichter Gedanke von
mir, mein Sohn. Die Zukunft wird alles entſcheiden. Jetzt aber
wollen wir ſchlafen gehen, und wir können in den nächſten Tagen
überlegen, wann wir am beſten unſeren Ausflug nach Rom unter
nehmen. Jch bin wirklich ſehr begierig, das Kind als Mädchen wieder-
zuſehen, das meines Rando Herz unbewußt neun Jahre lang aus
gefüllt hat.“

„Und bis zum Tode beſitzen wird“, dachte Don Ferrando, als
er nach der Verabſchiedung von ſeiner Mutter ſein eigenes Zimmer
auffuchte.

v

Aus Stadt und Umgebung
Die Zinsſcheine als Notbehelf.

Der Bundesrat hat heute die am 2. Januar 1919 fälligen Zin s
ſcheine der 5proz. Kriegsanleihe vom 23. Oktober
ab zum geſetzlichen Zahlungs mittel mit Geltung bis
zum 2. Januar 1919, d h bis zu ihrer Fälligkeit, erklärt. iſt
ſelbſtverſtändlich, daß von der Fälligkeit ab die Zinsſcheine an den
gewohnten Stellen mit anderen Zahlungsmitteln eingelöſt werden
müſſen. Die Maßnahme hat den Zweck, dem an einzelnen Stellen
aufgetretenen Mangel an Zahlungsmitteln abzuhelfen. Der Bedarf
an Zahlungsmitteln iſt infolge des ganz unvernünftigen Verhallens
des Publikums in letzliex Zeit ſo groß geweſen, daß die Reichsdruckerei
den Anforderungen nicht mehr genügen konnte. Es iſt Vorſorge ge
troffen, daß in kurzer Zeit die Zahlungsmittel überall in den er-
forderlichen Mengen bereitgeſtellt werden können. Für die Zwiſchen
zeit ſollen die Zinsſcheine als Notbehelf dienen

Die Ergebniſſe der diesjährigen Hühnerjagden
find im großen und ganzen etwas beſſer geweſen als im vorigen
Jahre. Zwar haben ſie in vielen Gegenden, wo es von vornherein
an dem nöligen Beſatz zur Fortpflanzung fehlte, den Erwaxkungen
und Hoffnungen der Jäger nicht entſprochen, in manchen Orten ſogar
zu bitteren Enttäuſchungen geführt, aber demgegenüber gibt-es doch
auch weite Landſtriche, in denen ſich die Ergebniſſe der Hühnerjagd
als befriedigend oder ſogar als recht gut herausſtellen. Na-
menllich in den Gegenden mit leichtem, durchläſſigen Boden, ſowie
in hügeligem, welligem Gelände, wo die reichlichen Niederſchiäge
des Sommers dem jungen Hühnernachwuchs nur wenig anhaben
konnten, wurden recht gute Strecken auf den Hühnerjagden erzielt,
während in den Gebieten, wo ſchwerer und mittlerer Ackerboden vor
herrſcht, zahlreiche junge Hühner, die Songe und Wärme zu ihrem
Gedeihen benötigen, dürch die anhaltende Näſſe und kalte Witterung
zugrunde gingen oder doch in ihrer Entwicklung ſtark beeinträchtigt
wurden, ſo daß es daſelbſt nur ſpärliche und ſchwach entwickelte
Hühnervölker gab

Anzüge und Mäntel für bedürftige entlaſſene Krieger.
Die Reichsbekleidungsſtelle hat einen Verſorgungsplan bekannt-

gegeben, wonach 750 000 Anzüge und 250 000 Mäntel aus getrage
nen Militärſachen und 5090 000 neue Anzüge für bedürftige

Kalomel verabretchte, ſowie nach 4 bis 8 S

abend ſtatt.

entlaſſene Krieger beſtimmt ſind. Zunächſt werden nur An
züge und Mäntel aus getragenen Militärſachen abgegeben. Neue
Anzüge müſſen erſt angefertigt werden, 200 000 Anzüge und 50 906
Mäntel werden an die Aermſten der Entſaſſenen unentgeltlich abge-

gewähgeben. Bei den übrigen Kleidungsſtücken rt das Reich einen
Zuſchuß von 10 oder 14 Mark zur Verbilligung. Hierfür hat das
Keichsſchatzamt 21 Millionen Mark bewilligt. Mit der Abgabe
der Kleidungsſtücke ſind die Kommunalverbände beauftragt
worden.

Heilung der Grippe in 24 Stunden.
Dr. Marcovici, der Chefarzt eines ungariſchen Offi

holungsheims, veröffentlicht in der Wiener Kliniſchen Wochen
einen Artikel über die ſchnelle Heilung der Grippe. Di
ſo führt Dr. Marcovici aus, hat gewiſſe Beziehungen zu
heiten und Magenſtörungen: Appetitloſigkeit. Brechreiz, Erbrechen
und ſelbſt Diarrhöen ſind nur zu oft BVegleiterſcheinungen. Dr. Mar
covici hat ſehr viele Fälle von Grippe behandelt und, wie er be
hauptet, jeden Fall binnen 24 Stunden dadurch geheilt, daß er gleich
ach Auftreten des Fiebers eine Doſis von 03 bis 9,6 Gramm

Stunden je ein halbes
N

Gramm Aſpirinpulver. Alle Patienten waren ſchon andern
tags fieberfrei, und niemals traten Komplikationen ein; Kalomel iſt

ein Abführmittel, reinigt und desinfizert aber auch den Darm.
Kranke, die er zur Gegenprobe ohne Kalomel behandelte, hatten 8
bis 12 Tage an der Krankheit zu leiden und zumeiſt noch mit Bron-
chialkatarrhen, Lungenentzündungen, Mittelohr-Eiterungen
fellentzündungen uſw. zu kämpfen
eine Kombination von Darm- und Lungenſymptomen, verurſacht
durch die Miſchinfektion. Hoffentlich wird die Methode des ungari-
ſchen Arzfes auf ihre Brauchbarkeit eifrigſt nachgeprüft.

295 Stück Haſen
ſind bis jetzt ſeitens der Stadt ver loſt und befinden ſich im Beſitz
der glücklichen Gewinner. Die Haſenverloſung wird fortgeſetzt

Das nächſte Künftler-Konzert im Ratskeller
durch die bewährten Halleſchen Kräfte findet am kommenden Sonn

Rom, 20. September.
Jch habe in der letzien Nacht wieder von der Ammonatriece ge

träumt: ſie hat mich mit einem geradezu ſtrahlenden ein
Auch dieſer Traum

eLächeln
geladen, den Gang hinter dem Arazzo zu betreten. Auch
war die ganz logiſche Folge meiner Entdeckung des Ganges, weil

e

8*ich beim Schlafengehen natürlich noch ausgiebig daran gedacht habe,
ſchon um die unbehagliche Erinnerung an die Szene mit Frau v. Eck
ſchmidt aus dem Kopfe zu verbannen, und an Don Ferrando
vielmehr an den Herzog von Poggio Laureto nicht nachzuhängen

Der Titel macht's wohlverſtanden!
Da für den Nachmittag der Beſuch der Villa Borgheſe auf dem

Programm ſtand, ſo haben wir vormittags das Haus nicht verlaſſen.
Jch wurde wieder zum Diktieren des Häkelmuſters in den füßeſten
Tönen und mit übertriebener Liebenswürdigkeit verwendet und habe
heldenmütig ein vaar Stunden lang Maſchen, Stäbchen und Pifots
gezählt und mich geradezu übermenſchlich zuſammennehmen müſſen,
um Herrin des Blödſinns zu werden, der mich dabei übermannen
wollte.

Die Galerie Borgheſe wird kurz nach Mittag geöffnet, und
der Weg dahin iſt von uns aus weit. Wir hatten, um noch eine kleine
Sieſta zu ermöglichen, unſer Eſſen ſchon um zwölf Uhr eingenommen.
wobei ich mir erlaubte, ein wenig von dem Speiſeöl in einem Eier-
becher mitzunehmen, um damit „das Schloß meines Schreibliſches
zu ölen“. Das entſprach vollkommen der Wahrheit, denn ich zerbreche
mir beim Herumdrehen des Schlüſſels immer beinahe die Finger.
Aber ich hatte noch etwas mit dem Oel vor, und zu beiden Zwecken
kam der Doktor mir mit ſeiner bekannten gütigen Fünſorge entgegen.
indem er mir eine ſchön iriſierende Taubenfeder ſchenkte, die er geſtern
auf der Straße aufgeleſen hat.

Die Sieſta der Eckſchmidts benützend, begab ich mich ohne Ver-
weilen durch den geheimen Gang an die Tür zur Grotte, um den
Riegel dort gefügiger zu machen, und ölte ihn ſo ausgiebig, daß er
nun wirklich „wie geſchmiert“ hin und herläuft. Jch ölte auch mein
Schreibtiſchſchloß und alle anderen Schlöſfer meines Zimmers. und
damit verging die Zeit bis zu unſerem Aufbruch. Diesmal beſtiegen
wir die Straßenbahn am Corſo Vittorio Emanuele, fuhren bis zur
Piazza Venezia, dann die lange Via Nazionale bis zur ſteil auf
ſteigenden Via Quattro Fontane, wechſelten dort den Wagen bis zur
Piazza Barberini und dort nochmals bis zur Porta Pincianag und
gingen dann die kurze Strecke bis zum Kaſino zu Fuß. Das Kaſino
oder „Häuschen“ der Villa Borgheſe iſt ein impoſanter Palaſt, und
der Weg dahin unter den prächtigen Steineichen war nach der endlos
langen, heißen Fahrt ein wahrer Genuß.

Fortſetzung folgt.)



Zur Bekämpfung des Schletchhandels

n htet der Kgl. Landrat durch zwei Bekanntmachungen in der vor
genden Nümmer ernſte beherzigenswerte Worte an

e Kreisbevölkerung im allgemeinen und an die Landwirte im
ſonderen. Es heißt darin, daß infolge der Nähe der an den Kreis

grenzenden Großſlädte und der Entſtehung großer Jnduſtriewerke
Kreiſe die Schleichverſorgung und der gewerbs-
äßige Schleichhaundel mit Nahrungsmitteln, die der öffentzhen Kewirtſchaffung »unterliegen, einen ſolchen Umfang ange

mmen hat, daß dadurch die Verſorgung der Kreiseingeſeſſenen ſehr
ſchwert wird. e iſt bei der Fortdauer des ren Schleichhandels und der Schleichverſorgung die Beibehal-

ung der jetzigen Mehl- und Kartoffelration ge
fährdet. Polizeiliche Maßnahmen genügen zur Vekämpfung
hleſes Uebels nicht. Die Verölkerung muß ſelbſt mitbelfen. Fen Mengen beeinträch-Eine die Sia un der erforderli
gende Herabminderung der Porräte muß notwendigerweiſe zunächſt
zu einer Herabſetzung der den Selbſtverſorgern zu-
ſtehenden Rationen führen. Wir machen auf die Bekannt
machungen noch ganz beſonders aufmerkfan.

Der Pferdezucht Verband der Provinz Sachſen.
veranſtaltet auch in dieſem Phre wieder gelegentlich der r
körung der Provinz Sachſen am Donnerstag, den 7. No-
vember 1918, nachmittags 2 Uhr, auf dem ſtädtiſchen Schlacht- und
Viehhofe zu Magdeburg Sudenburg, eine öffentliche Verſteigerung
von erſtklaſſigen Zuchthengſten belgiſchen Schlages und einer Anzahl
Arbeitshengſte. Die Veranſtaltamg ſtellt eine günſtige Kaufgelegen-
heit dar, auf die Jntereſſenten aufmerkſam gemacht werden.

Jſt der Krebs heilbar?
Das Meſſer des geſchickteſten Chirurgen wie die neueſten Errun-

genſchaften der Heilkünde, die verſchiedenſten Arten der Beſtrahlung,
haben die Krebskrankheit nicht erfolgreich bekämpfen können, ſo daß
dieſes weitverbreitete fürchterliche Leiden vielfach als unheilbar an
geſehen wird. Der Wiener Arzt und Forſcher Prof. Dr. Albert
Adamkiewicz weiſt nun in der bei der Deutſchen Verlagsanftalt
in Stuttgart erſcheinenden Wochenſchrift „Ueber Land und Meer“
auf die Erfolge in der Krebsbekämpfung hin, die er durch ſeine Be
handlungsweiſe erzielt hat. Adamkiewicz verwirft den blutigen Ein
griff in die Beſtrahlung, da er die ſeit Virchows Unterſuchungen
ausgebaute Lehre über das Weſen des Krebſes für falſch hält. Der
Krebs, fo ſagt er, iſt nicht aus Epithelzellen des menſchlichen Körpers
aufgebaut, ſondern der Krebs iſt ein einzelliges Tier, das zu den
Protozoen, und zwar zu den Kokzidien, gehört. Die verſchiedenen
Altersſtufen dieſes Lebeweſens verſtreuen nach Adamkiewiczs Lehre
den Samen des Krebſes mit dem Blutſtrom im ganzen Körper und
bilden immer neue Kolonien, ſo daß tatſächlich die Entfernung einer
einzigen ſolchen Kolonie mit dem Meſſer oder auf andere Art die
Krankheit nicht beſeitigen könnte. Die Krebskolonien leben von dem
Gewebe des menſchlichen Körpers, und wenn ſie abſterben, durch-
ſeuchen ſie ihn mit ihren Fäulnisſtoffen: dieſem doppelten Anſturme
iſt der menſchliche Körper nicht gewachſen. Bei Tierverſuchen hat
Adamkiewicz Krebsparaſiten ſeinen Verſuchstieren eingepflanzt. Da-
bei glaubt er erwieſen zu haben, daß der Krebs den Ort ſeiner Ein
pflanzung verläßt, längs der natürlichen Gewebsfpalten forkkriecht,
auf ſeiner Wanderung Herde und Kolonien bildet und ein eigen-
tümliches Gift ausſcheidet, das die Verſuchstiere regelmäßig kötet.
Dieſes Gift, das Kankroin, gehört in die Gruppe der organiſchen
Salmigke.

Jſt dieſe Auffaſſung der Natur des Krebſes richtig, ſo iſt der von
Adamkiewicz vorgeſchlagene und erprobte Weg der Behandlung
es ebenfalls. Alle Lebeweſen ſcheiden aus ihrem Körper Stoffe aus,
die ſie nicht mehr brauchen; bei den niederen Lebeweſen ſind dies die
Toxine, bei dem Krebserreger iſt es das Kankroin. Kein Tier kann
in ſeinen eigenen Ausſcheidungen leben weder der Menſch oder
irgendein Säugetier in der ausgegtmeten Kohlenſäure, noch der Krebs
erreger in ſeinem Toxin. Adamkiewiecz gibt nun dem Krebserreger
fein eigenes Ausſcheidungsgift, das Kankroin, ein, indem er es in
die Blutbahn des vom Krebſe Befallenen einführt. Die Erfolge dieſer
Behandlung ſollen überraſchend ſein: der Krebsſtirbtin ſeinem
Gifte ab und ſtößt ſich aus dem Körper durch Erung oder Zer-
fall ab. Jm zweiten Falle verſchwindet er einfach aus dem Körper
des Kranken. Je nachdem es ſich um einen mehr oder weniger fort
geſchrittenen Fall der Krebskrankheit handelt, iſt längere oder kürzere
Behandlung nötig und der Erfolg mehr oder weniger durchſchlagend.
Vei frühzeitiger Behandlung ſoll eine einzige Einſpritzung zur Ab-
tötung des Krebſes geführt haben. Wie weit ſich die Forſchungs-
ergebniſſe von Adamkiewiecz bei der Nachprüfung als richtig erweiſen,
das zu beurteilen iſt Sache der Fachleute. Werden ſie im vollen Um
fange beſtätigt, ſo wäre der Krebs mit einem Schlage zu einer der
heilbarſten Krankheiten geworden

Jm Cinophon- Theater
in der Großen Ritterſtraße wird ſeit Montag das Schlager-Filmwerk
„Die Fürſtin von Beranien“ gezeigt. Dasſelbe übt eine derartige
Anziehungskraft aus, daß das Theater an den erſten beiden Abenden
völlig ausverkauft war. Das Werk an ſich, die Darſtellung der Per-
ſonen und die völlig einwandsfreie Wiedergabe der Bilder im Cino-
phontheater rechtfertigen das lebhafte Jntereſſe und die ſtattliche
Unterſtützung vollauf. Die Handlung führt an einen kleinen Fürſten-
hof. Es dreht ſich dabei in der Hauptſache um einen Streit in der

n wirklich prachtvollen Bildern wird vas Leben und Treiben an die
em kleinen Fürſtenhofe mit dem Fürſten ſelbſt, den militäriſchen und
Zivilbeamten ufw. vor Augen geführt, wobei die glänzende nerie
und die lebenswahre Darſtellung zu bewundern iſt. Das ins
beſondere von dem in einem vornehmen Winterſportorte ſpielenden
zweiten Akt geſagt werden. Der Film wird noch bis Sonniag ge-
zeigt. Er dürfte des weiteren Intereſſes ſicher ſein.

Tivoli Theater.
Aus dem Thegaterhureau wird uns geſchrieben:

Am Donnerstag geht die beliebte. gemütvolle Operette Der
fidele Vauer“ von Leo Fall (dem Komponiſten der „Dollarprinzeſſin“)
in Szene. Die Titelrolle ſingt Herr Heine. Sonntag findet eine
Wiederholung der Operette „Der fidele Bauer“ ſtatt. Nachmittags
geht noch einmal das luſtige Kindermärchen „Tiſchlein deck dich,
Eſlein ſtreck dich, Knüppel aus dem Sack“ in Szene.

Aus Areis und Nachbarkreiſen,
Die Hallenſer Studentenſchaft und das Gebot der Stunde.
Halle, 23. Oktober. Zu Montag, 21. Oktober, mittags 2 Uhr,

war unter dem Eindruck der letzten Ereigniſſe in unſerer Politik von
gleichgeſinnten Studenten an alle Studierende der Univerſität Halle
die Aufforderung ergangen, ſich im Auditorium Maxipium zu einer
Beſprechung über das „Gebot der Stunde“ einzufinden. Die große
Menge der erſchienenen Studenten wie Studentinnen, die Zahl der
anweſenden Dozenten bewieſen. wie großen Widerhall jener Aufruf
fand. Nach Annahme der Geſchäftsordnung ergriff Geheimrat Prof.
Dr. Voretzſch. zu begeiſternder Rede das Wort. Es wurde fol
gende Entſchließung angenommen: „Mit unſern Mitbürgern
und Volksgenoſſen tragen wir, Halliſche Studierende, ſchwer an der
Not und Gefahr, in der unſer deutſches Vaterland ſteht. lein iſt
unſre Schar ſeit den Auguſttagen 1914, wo wir dem Rufe unſeres
Kaiſers folgten. Geſchwächt an Kraft und Geſundheit ſind wir in die
Hörſäle zurückgekehrt. Jetzt aber, wo Ehre und Beſtand des Vater
landes auf dem Spiele ſtehen. dürfen und wollen wir als Erben
der Kommilitonen von 1813 nicht ſchweigen. Nicht ſollen umſonſt ſo
viele unſerer Kommilitonen gefallen, auch nicht vergeblich unſere
Glieder und Kräfte dargebracht ſein. Gern ſind wir bereit, in treuer
Waffenbrüderſchaft mit den öſterreichiſchen Bundesgenoſſen für den
feſten, un verletzten Beſtand des Reiches unter der
Segensherrſchaft der Hohenzollern noch einmal
hinauszugehen ins Feld und das Letzte hinzugeben. Auch diejenigen
unter uns, die bisher nur in der Heimat die Kriegslaſt tragen konn
ten, ziehen mit uns in gleicher Bereitſchaft. Wer aber nicht Soldat
werden kann, will dieſen Schwur bekräftigen durch treue Arbeit in
der Heimat. Mit Gott für König und Vaterland!

Ueberfahren.

Halle, 23. Oktober. Jn der Geiffftraße fiel am Montag,
vormittag eine 61jährige Frau von einem Anhängewagen der
Straßenbahn, den ſie eben erſt beftiegen hatte. Sie fiel vor die
Räder eines Abfuhrwagens, die ihr über den Kopf gingen und ihren
ſofortigen Tod herbeiführten. Die Leiche wurde dem Ger
traudenfriedhofe zugeführt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Kommungles.
Stößen, 23. Oktober Jn der Stadtverordneten ver-

ſammlung wurde beſchloſſen, die am 1. Januar 1919 ablaufen-
den Pachtvertröge der ſtädtiſchen Acker- und Grasnutzungen auf ein
Jahr zu verlängern; 2. den Beſchluß des Schulvorſtandes, betr. Auf-
nahme Gröbitzer Kinder in die hieſige Schule, zu genehmigen. Poſt-
ſekretär Erbert berichtet über den Städketag in Halle. Von einem
Beitritt der Stadt zur gemeinnützigen Geſellſchaft zur
Beſchaffung von Möbeln für Minderbemittelte
und Kriegsgetraute wird vorläufig ab geſehen. Der Beitritt der
Stadt zur Kleinſiedlungs geſellſchaft Weißenfels
wurde abgelehnt, da die Stadt bereits der Siedlungs-
geſellſchaft Sachſenland angehört. r Schluß fanden
noch Auseinderſetzungen über Ein- und Verkauf von Gemüſe durch
die Stadt, über Straßenreinigung am Körnerſchen Teiche, Petroleum-
Ausgabe uſw. ſtatt.

Aus Provinz und Reich
Ueber die neue Saaletalſperre

deren Hauptzweck Regelung des Elbewaſſerſtandes und
Speiſung des künftigen Mittellandkanales iſt,
übergibt jetzt Dr. Straubel, der mit den Vorarbeiten betraut iſt,
der Preſſe Auslaſſungen, denen wir u. a. folgendes entnehmen: Das
Projekt des preußiſchen Staates beſteht nach den bisherigen Vbſichten
lediglich in einer Großſperre auf Schwarzburg-Rudolſtädter Gebiet,
deren Stau den Ort Preßwitz und die altenburgiſche Exklave Saal-
tal verſchwinden läßt und beinahe an Ziegenrück heranreicht. Dem-
gegenüber ſtehen die Pläne der Firma Carl Zeiß, die die Regulierung
des Sagaleablaufs und den vollen Ausbau der Saalewaſſerkräfte von
Blankenſtein bis Eichicht ins Auge faſſen. Da eine Regulierung des
Waſſerablaufs ohne einen großen Stauraum unmöglich iſt, iſt in
dieſen Plänen ſelbſtverſtändlich auch eine Großſperre vorgeſehen.
Sehen wir nun von den kleinen in den Plänen von Zeiß enthaltenen
Sperren ab, die einesteils der Regulierung der Zuflüſſe zwiſchen der

Thronfolgerfrage. in dem die Kronprinzeſſin die Hauptrolle ſpielt.

Amtliche
Wiederholten Anregungen folgend hat der Herr Ober-

präſident eine Auskunftsſtelle für Kriegshinterbliebenenfürſorge
eingerichtet und ſie dem Oberpräſidium angegliedert.

Die immer mehr anwachſenden Arbeiten der Kriegs-
hinterbliebenenfürſforge, der große Umſfang der dabei in
Frage kommenden gefetzlichen und Verwaltungsvorſchriften
und die Vielſeitigkeit der notwendigen Fürſorgemaßnahmen
haben vielfach den Wunſch hervortreten lafſſen, eine provin-
zielle Zentralſtelle für dieſen neuen Zweig der Verwaltungs-
tätigkeit zu beſitzen.

Demgemäß ſoll die Auskunftsſtelle für die Kreisausſchüſſe
der Natioualſtiftung und für die örtlichen Fürſorgeſtellen in
der Provinz Sachſen, bezw. im Einverſtänönts mit der
Stellvertretenden Futendantur für den ganzen Bezirk des
IV. Armeekorps, die ſachkundige Zentralſtelle ſein, bei der von
Behörden und von Privatperſonen Rat und Auskunft ein-
geholt werden kann.

Die Leitung dieſer Auskunftsſtelle liegt in den Händen
des Schriſtfſührers der Nativnalſtiftung. Bei der ſachlichen

Bearbeitung der Fragen wird, ſoweit ſie die militäriſche
Hinterbliebenenſfürſorge betreffen, ein Mitglied der König-

igenAnze

lichen Jntendantur, ſoweit andere Gebiete in Betracht kom
men, das Wohlfahrtsamt der Stadt Magdeburg mitwirken.
Angelegenheiten der Nationalſtiftung oder der ihr ange-
terten Stiſtungen bearbeitet der Leiter der Auskunfts-
ſtelle.

Alle Anfragen ſind zu richten
An die Auskunftsſtelle für Kriegshinterbliebenenfürſorge bei

dem Königlichen Oberpräſidium in Magdeburg.
Den örtlichen Fürſorgeſtellen und Privatperſonen

empfehle ich, ſich dieſer ſachkundigen Auskunftsſtelle ge-
gebeneufalls zu bedienen.

Merſeburg, den 12. Februar 1918.
Der Königliche Laudrat.

Nr. 252 K. H. 18. J. V.: v. Grone.

e Makulaturjat a zugeben
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt.)

Sperrmauer und der Großſperre und Eichicht die

ne eg re F. vworan echtr wer eKreisſparkoſe
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkejt

im Hauſe,
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt

ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
fie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,
ihre Kberſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-

führt

hat

Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.

raum übertreffen und damit die

nen, anderenteils r

Meſcnn

kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der

Sparkassengelder
hypothekariſch zur J. Stelle auf ſtädtiſchen und landwirt-
ſchaftlichen Grundbeſitz d wer ſpäter auszuleihen.
Näheres unter P. an InvalidendankLeipaig.

Weiss kolrl
bietet an

Wohnung geſucht

Johl, Kgl. Baurat.
o
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zur vollen Ausnützung des s zu Kr orderlich ſiſo iſt der Hauptuhtedges n ben a r
des Staubeckens. Während in dem Projekt des preußiſchen Staates
der Stauraum am unteren Ende der Strecke BVlankenſtein-Eichicht liegt
befindet er ſich bei dem Projekt von Carl Zeiß am oberen Ende Die
Staumauer liegt nämlich halbwegs Burgk und Saalburg
in der Nähe des kleinen Bleilochs. er Stau ſoll bis Blankenſtein
reichen und der Inhalt des Staubeckens 215 Millionen Kubfktete
betragen. Die Sperre würde ſogar die Edertalſperre an Faſſungs-

größte Sperre Deutſch.lands werden. Für dieſe Talſperre haben die beiden fürſtlichen
reußiſchen Regierun im Juli d. J. der Firma Carl Zeiß die Ge
nehmigung zu den Vorarbeiten erteill.

Fortdauer der Grippe-Erkrankungen,
Leipzig, 23. Oktober. Am letzten Sonnabend wurden bei der

Leipziger Ortskrankenkaſſe 393 Grippe-Erkrankungen gemeldet. Am
Sonntag und Montag waren zuſammen 1035 Neuerkran-
kungen zu verzeichnen, fo daß alſo keine wefentliche Verſchiebung
e den durchſchnittlichen täglichen Krankenbeſtand der vorigen

oche ſtattgefunden hat.

Konkurs eines Sanatoriums.
Bad Köſen, 23. Oktober. Ueber das Vermögen der Geſellſchaft

mit beſchränkter Haftung, Sangtorium Borlachbad in Bad Köfen,
iſt das Konkursverfahren eröffnet worden.

Kartöffeltrocknerei.
Die in Schleiz errichtete Kartoffeltrocknerel

obwohl die Ernte weniger gut iſt, als im
Kranke Knollen gibt es erfreulicherweiſe wenig.,

Schleiz, 23. Oktober.
iſt ſehr gut beſchäftigt,
vorigen Jahre.

Kohlenbelieferung der Porzellanfabriken.
Rudolſtadt, 23 Oktober. Reichstagsabgeordneter Arthur Hof-

mann hatte ſich wegen der Kohlenbe lieferung der Porze
lanfabriken, die eingeſtellt werden ſollte, an den Reichskommiſ
ſar für Kohlenverteilung gewendet. Jhm iſt darauf folgender Be-
ſcheid zugegangen: „Jch habe Maßnahmen getroffen, daß die Stein
kohlenlieferungen für die Fächſiſch-thüringiſche Porzellaninduſtrie,
wenn auch in beſchränktem Umfange, wieder aufgenommen
werden“. Wie das Saalfelder Volksblatt hört, ſoll die Belieferung
32 Prozent der urſprünglichen Menge ausmachen.

Kirchenbrand.
Eichftätt, 23. Oktober. Durch einen Rieſenbrand, wie ihn Eich

ftätt wohl noch niemals geſehen hat, wurde der große Oftflügel der
Königl. Lehrerbildungs anſtalt und die ſüdlich daran an-
ſtoßende Peterskirche bis auf die Umfaſfungsmauern in Schutt
und Aſche gelegt. Der im Norden gelegene Muſikſaal konnte
gerettet werden, während der Weſtflügel des Gebäudes nur zum Teil
vom Feuer angeſteckt, durch die Waſſermaſſen aber ſchwer beſchädigt
wurde.

Exploßon.

Gleiwitz, 23. Oktober. Eine ſchwere Gasexzploſion entſtand im
Keſſelhauſe 2 im Borſigwerk in Oberſchleſien, durch welche ſieben
Perſonen zu Schaden gekommen ſind. Drei Arbeiter
wurden getötet, vier Werkarbeiterinnen liegen mit ſchweren Ver
letzungen im Krankenhaus

Vom Zuge zermalmt.
Ecpgsperſtedt, 23. Oktober. Ein entſetzlicher Unglücks

fall hat ſich nicht weit vom hieſigen Bahnhofe ereignet. Ein Ge
ſchirr aus Schaafſee wurde vom Zuge erfaßt und buchſtäblich zer
malmt, wobei der Geſchirrführer Kaiſer ſeinen Tod fand und ein
12jährger Knabe ſowie der Arbeiter Hempel ſo ſchwer ver
letzt wurden, daß ſie ns Krankenhaus gebracht werden mußten.

Mäansfeldſche Kupferſchieferbauende Gewerkſchaft.
Eisleben, 23. Oftober. Kgl. Berginſpektor a. D. Heinrich

Menzel iſt als Direktor der juriſtiſchen Abteilung in die Dienſte
der Gewerkſchaft getreten.

3Ausland
Ein Hapagdampfer auf eine Mine gelaufen,

Riga, 283. Oktober. Der der Hamburg-Amerika-Linie gehörige
Dampfer „Habsburg“ iſt in der Nähe der Nordeinfahrt des
Rigaiſchen Meexbuſens auf eine treibende Mine geraten und ſtark
befchädigt worden. Der Dampfer konnte jedoch in Reval eingebracht
werden, da die Schotten von einzelnen Abterlungen dicht hielten.
Nach der bisher vorliegenden Meldung ſind etwa 100 Menſchen
bei dem Unglück umgekommen.

STSZDTZDJ Dzè222z22
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Zur Syndikatsblldung im mitteldeutſchen Braunkohlenfyndfftat

fand in Leipzig eine Verſammlung ſtatt. Die Regierung hatte
die Friſt zur Bildung eines freiwilligen Zuſammenſchluſſes weiter
verlängert. Wie die „Voſſ. Zig.“ hört, beſtehen noch inſofern gewiſſe
Schwierigkeiten, als die einiger Tagebauwerke von
denen mit Tiefbau abweichen. Trotzdem iſt man in weſentlichen
Punkten einer Verſtändiging geneigt, ſo daß die Bildung eines
7* 7.wan

Forderungen

en dürfte.

Ablieferung don Einrichtungs Gegenſtänden

ans Kupfer, Kupferlegierungen pp.

Jm Anſchluß an die Bekanntmachung des Kreis-Airs-
ſchnſſes vom 26. März 10918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hierdurch befannt gemacht, daß
die Ablieferung der Gegenſtände der Reihen l und ſoſort
an die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

Zum Bezirk der Kreisſam nelſtelle bezw. der Ablieferung
der Einxichtuugs- Gegenſtände gehören folgende Ortſchaften.

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Guts-
begirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf,
Meuſchau, Schkopau, die Gemeinde und der Gutsbezirk
Bündorf, die Gemeinden Knapendorf, Zſcherneddel und Zöſchen,
die Gemeinden des Amtsbezirks Spergau.

Merſeburg, den 30. März 1918.
Die Kreisſammelſtelle

Firma Liebmann, Entenglan 6.

Bekanntmachung. rSsproehstunden in Ange erlegenheiten der Fürſorge für

zum dohlachten

Kriegsesbesehädigte finden

kauft

im „Oeffentlichen Arbeitsnach-

Arthur Hoffmann

weis“, Kleine Ritterſtraße Nr
17, jeden Wochentag vormittags

Roßschlächterei,
Bröhl 6. Ielefon 264.

farie ſich cerrt rig
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von 8--12 Uhr ſtatt.
Um Bekanntgabe der offenen

Stellen, auch der nur vorüber-
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 191b.
Der Arbeits- Ausſchuß

der Kreisfürſorgeelle für
Kriegsbeſchädiete.

Habe eine tat
Belgier Gtule,

fowie jiähriges oldenburger
Fohlen preiswert zum Verkauf von Schlachtpferden.
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